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Der erſte Brief Johannis.

Toovov] S. 4 Stuk 1 Seite. rev eοαοονο
D. i. hier or eon „des Ausbreiters des Chriſten—
thums“. imisonn re Êαn] S. 15 Stutk 1 Seite.
nowrn] Daß dieſer Brief wirklich vom Johannes her-
ruhre, iſt auſer Zweifel: denn die Schreibar: deſſelben

komt mit der Schreibart des Evangeliums dieſes Apo—
ſtels vollig uberein; die ganze alte Kirche hat ihn als
deſſen Werk ohne Widerſpruch zum chriſtlichen Kanon
gerechnet; und Euſebius (Hiſtor. Eccleſ. 3, 23.) zahlt
ihn unter die nonenörgerce, oder algemein angenom—
menen apoſtoliſchen Schriften. Die Zeit, da der—
ſelbe iſt geſchrieben worden, laſt ſich aus Mangel hi—
ſtoriſcher Nachrichten und weil darin keine beſondern
Umſtande beruhrt ſind, nicht beſtimmen; dech ſetzen ſie
einige, ihrer Erklarung von Kap. 2, 12. 18. 26. 28.
28. 4, 1. c. gemas, vor Jeruſalemo Derſterung, unge—

fahr in das Jahr Chriſti 69.

Er iſt ehedem der Brief an die Parther genant wor
den (Augulſtin. Quaeſt. Erang. 2, 39), d. i. an die
Judenchriſten, welche jenſeits des Euphrats im Parthi—
ſthen Reiche lebten. Es iſt aber nicht wahrſcheinlich;
daß Johannes an die Parther griechiſch wurde geſchrie—
ben haben: da in jenen Gegenden ſelbſt die Gelehrten die
griechiſche Sprache nicht zu verſtehen pflezten. Viel—
mehr ſcheint der Brief ſeinem Jnhalte nach an die in

exeget. zandb. 17 St. A eben
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2 Der erſte Brief Johannis.
eben den Gegenden lebenden Chriſten geſchrieben zu ieyn,
an welche Petrus, Jakobus und Judas geſchrieben:
denn der Zwek deſſelben iſt, die Chriſter in der Stand
haftigkeit zu beſeſtigen, worin ſie gewiſſe falſche Lehrer,
die auch Jakobus, Petrus und Judas in ihren Briefen
bezeichnen, wankend zu machen ſuchten. Dieſe Jrleh—
rer waren entweder geborne Juden, die das Chriſten—
thum mit dem Judenthum zu vermengen ſich bemuheten,
welche lehrten, der Meſſias ſei gekommen, um die Herr
ſchaft der Welt den Heiden zu entreiſſen und auf die ju—
diſche Nation zu bringen, und darum von deſſen Wie—
derkunft allerlei Fabeln erdichteten; oder es waren An
hanger neuer philoſophiſcher Sekten, Gnoſtiker, Cerin
thianer, Doketen, welche leugneten, daß Jeſus der
Meſſias ſei, daß er ſich vor ſeiner Erſcheinung in einem
volkomnen und ſeligen Zuſtande befunden, und ſich alſo
durch ſeine Menſchwerdung erniedriget habe, daß die
Lehre der Apboſtel die achte meſſianiſche Religion enthalte,
und behaupteten, ſie hatten wilkuhrlich eine Menge Ge
bote aufgeſtelt, die keine verbindende Kraft hatten, wel
che daher eine auſerſt ſchlaffe Sittenlehre hatten, ſich Un
gerechtigkeiten und Laſter erlaubten und ſolche als erlaubt
und rechtmaſig vertheidigten, und das Hauptgeſetz des
Chriſtenthums, die Menſchenliebe, verachteten und ſich
vielleicht auch gegen die Bekenner des achten apoſtoliſchen
Chriſtenthums feindſelig betrugen.

Es iſt dieſer Brief nach keinem beſtimten Plane ab
gefaſt, ſondern die verſchiedenen Materien ſind ver—
miſcht und mit einander abwechſelnd vorgetragen.
Johannes lehret, daß die von den Apoſteln ver
kündigte Lehre Jeſu goöttlich ſei; ermahnet, ihr und
den gottlichen Berheiſungen Glauben beizumeſſen, den
gottlichen Vorſchriften Gehorſam zu leiſten und gegen
Gott und Menſchen Liebe zu beweiſen; und warnet vor
ſolchen, die von der wahren Religion abweichen.

Da
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Da es jedoch auſerſt ungewiß iſt, ob die Sekten der

Gnoſtiker, Cerinthianer und Doketen zur Zeit des Jo—
hannes ſchon exiſtirt und gewirkt haben; und die Be—
hauptung „daß er dieſe Schrift und ſein Evangelium
gegen dieſelben gerichtet“ faſt lediglich auf das Zeugniß
bes Jrenaus ſich grundet, der mehrere Mahrchen ge
ſammelt hat: und da dieſe Schrift gar nicht die gewohn
liche Form eines apoſtoliſchen Briefes hat: ſo iſt die
Meinung derjenigen viel wahrſcheinlicher, welche dieſelbe
fur eine Beilage zu dem Evangelium Johannis halten,
die gegen judiſchglaubige Gegner gerichtet und fur ſamt
liche Judenchriſten beſtimt iſt; um ihnen ihre durch Je—
ſum geſchehene Erloſung vom Wahnglauben und Laſter
nachdruklich zu Gemuthe zu fuhren; ſie vor Verirrungen
zu warnen, welche durch die ausgeſtreuten Nachrichten
„Gott habe in Judaa ganz beſondere Meſſiaſſe, die das
judiſche Volk retten ſolten, erwekt“ veranlaſt werden
konten; ſie zur Standhaftigkeit in der moraliſchen Reli—
gion Jeſu und zur chriſtlichen Bruderliebe zu ermuntern;
und ſie dadurch vor Abfall und Gottesverlaugnung und
vor dem Zurukfall in ſihre vorige Verdorbenheit zu ver
wahren.

Das 1 Rapitel.

B. 12 4. macht Johannes den Eingang; indem er
den Chriſten die Untruglichkeit der apoſtoliſchen
Belehrungen verſichert und den Zwet derſelben
vorſtelt.

1. O r a cigxns  reg rou Aeyou tus Seme]
A. „Was in Anſehung des Lehrers und Urhebers der

A2 Gluk
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4 Der erſte Brief Johannes. 1Kapitel.
Glukſeligkeit vom Anfang (der neuen Religionsverfaſ—
ſung) an geſchehen iſt, was wir gehoret, mit unſern
Augen geſehen, was wir betrachtet und gleichſam mit un—
ſern Handen begriffen haben“ D. i. „wovon wir durch
finliche Wahrnehmung ſind uberzeugt worden“. Wegen
der falſchen Lehrer, die Jeſum weder geſehen, noch ge
kant hatten, beruft ſich Johannes auf das Zeugniß der
Sinnen. Er redet, wie andere Schriftſteller „von
ſich ſelbſt im plurali. o Accyec, der Lehret, ſ. ub.
Joh. 1, 1. unter A. B. D. i. „Was in Anſehung
der Glukſeligkeitslehre vom Anfang an geſchehen iſt, und

wir ganz zuverlaſſig wiſſen“. o nov) riic Cuns, die
glukſelig machende Lehre, die Glukſeligkeitsleh—
re, wie Philip. 2, 15. X. D. i. „Was in Anſe—
hung der (durch Jeſum verſichtbarten) beſeligenden
Weisheit von Anbegin (der neuen Religionsverfaſſung)
an ſich zugetragen hat, wovon wir (Apoſtel) durch—
ſinliche Wahrnehmung ſind uberzeugt worden“. 6—
Aß die thatige Vernunft, die Weisheit, ſ.
ub. Joh. 1, 1. unter X. Es ſind dieſe Worte der
Anfang eines Satzes, der durch die Parentheſe B. 2.
abgebrochen und V. 3. wieder angefangen iſt. Znorr.
iſt hier fur yirec dou gebrarcht, womit auch die LXX of—
ters das hebraiſche Jrrg uberſetzen, wie Joh. 9, 16.
xou cxiααα  b ar, Natth. 24, 3. „nere raur&

deao dou, mit Aufmerkſamkeit ſehen,
ſchauen, betrachten; es ſagt mehr, als e.. Un—
Aañr, beruhren, angreifen, befuhlen. Die
Worter anν, beν, deda do und Pnnors bezeich
nen hier die ſinliche Wahrnehmung „durch die man
von der Wirklichkeit einer Sache uberzeugt wird; und
folgen in Gradation auſ einander, denn was man horet
iſt nicht ſo gewiß, als man ſiehet, was man betrachtet
erkent man deutlicher, als was man blos ſiehet, und
was man zugleich mit den Handen anfuhlet, deſſen Be—
ſchafſenheit lernet man naher kennen, als wenn man es
nur mit den Augen berrachtet.

2.
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2. Dieſer Vers iſt eine Parentheſe. Kou  Qun

iOaueguöùn  Ttu Qunr rnu ciunvior, A. Denn der
Urheber der Glukſeligkeit iſt Cin der Welt) ſichtbar ge—
worden; dies lehren wir euch als Augenzeuge und verkun—
digen euch den ewigen Urheber der Glukſeligkeit').
Zon à auirios, der ewicte Urheber der Glukſelig—
keit; denn Joh. t, 1. heiſt es „Er eiexg dr o Acyον.
X. „Denn die Seiigkeit erſchien ſelbſt (in der Perſon
Jeſu), welches wir als Augenzeugen bezeugen und euch
zene immerwahrende Seligkeit verkündigen“
Das erſte xon ſtehet ſur yae. iOaueteoidn, nemlich
ev gagri, 1 Timoth.  3, 16. Das zweite war ſte
het anſtatt des relatiri  wie Mark. 2, 15. „oor olg

Y. „Wie ſich die
die Glukſeligkeit offenbaret hat; ſo haben wir ſie geſe—
hen“ D. i. „Wie ſich der Begriff der wahren Glukſe—
ligkeit (durch die durch Jeſum verſichtbarte Weisheit)
dargeſtelt hat; ſo haben wir ihn erkant, und lehren
und verkundigen euch die immerwahrende Glukſeligkeit“,
die auf Wahrheit und Tugend ſich grundet, und daher
unzerſtorbar iſt; da hingegen diejenige Glukſeligkeit, web—
che die Juden durch den Meſſias zu erlangen hoffen,
eben ſo zerſtorbar und verganglich ſeyn wurde, als alle
irdiſche Groſe, Macht und Anſehen, worauf ſie ſich
grunden ſoll. Das erſte und zweite non iſt mit wie,
ſo zu uberſetzen. uriſ nv gο ror vααα,] A.
„Der (Nemlich der Stifter der Glukſeligkeit) bei ſei—
nem Vater war“; vgl. Joh. 1, 1. 2. X. v. „welche
nur bei dem Alvater war“, und welche die Menſchen
ſo lange Zeit nicht kanten.
A. „und uns ſichtbar ward“, da er in die Welt kam.
X. „und uns (Menſchen) endlich (in der Perſon Jeſu)
erſchien“. X. „und ſich uns offenbarte? D. i. „und
deren Begriff ſich uns (Menſchen, durch die durch Je—
ſum verſichtbarte Weisheit) darſtelte“.

2A3
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6 Der erſte Brief Johannis. 1Kapitel.
3. Hier fangt Johannes den durch den vorherge—

henden Vers abgebrochenen Satz von neuem an. oO
ẽcdαααα, vα ανο, eαναοα ν, J „Was
wir geſehen und gehort haben? D. i. „Was wir zuver
laſſig wiſſen, verkundigen wir euch“ in mundlichen
und ſchriftlichen Vortragen. X. Der Apoſtel ſcheint hier
vornehmlich auf ſein Evangelium zu zielen, worin er die
vorzuglichſten Thaten, Schikſale und Reden Jeſu auf—
gezeichnet hat. Dem zu Folge konte er wohl dieſe
Schrift bald nach ſeinem Evangelium, als eine Beilage
zu demſelben, verfaſſet haben. ive va vd-
Incou XCisou.] A. „damit auch ihr mit uns verbunden
ſeid. Wir aber ſind mit dem Vater und mit ſeinem
Sohne, dem Meſſias Jeſus, verbunden“ D. i. „da
mit ihr mit uns dieſelbe Religion bekennet und dieſelben
Wohlthaten genieſet. Wir aber lehren und leben nach
der Lehre, die Gott durch ſeinen Sohn, den Meſſias
Jeſus, offenbaret hat, und worin wir aufs genaueſte un—
terrichtet ſind, und genieſen wegen des Gehorſams gegen
die gottlichen Vorſchriften die Liebe Gottes und ſeines
Sohnes“. X. „damit ihr nicht allein Gemeinſchaft mit
uns (Apoſteln) habet, ſondern auch unſere beiderſeitige Ge—
meinſchaft (Nemlich welche die Apoſtel und die Chriſten
mit einander haben) mit dem Alvater und mit dem Meſ—
ſias Jeſus, der von ihm unterrichtet, geliebt und mit ihm
vertraut iſt, beſtehe“ D. i. „damit ihr nicht allein die
nemliche Religionskentniß und Beſtimmung (uns und un
ſere Nebenmenſchen zu veredeln und zu beſeligen), die
wir (Apoſtel) haben, erhaltet, ſondern damit ihr auch
mit uns zugleich den Zwek (Nemlich die Veredlung und
Beſeligung der Menſchheit) und Plan Gottes, der alle
Menſchen (nicht die Juden allein) liebt, und des von
ihm unterrichteten und geliebten und mit ihm vertrauten
Meſſias Jeſus befordert“ xeanwvio iſt hier offenbar
den Uneinigkeiten und Trennungen (Coxiouoor, dixoso-
coious) entgegengeſezt, durch welche die damaligen Jr
lehrer die chriſtlichen Gemeinden zerrutteten, und den

Zwetk
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Zwek und Plan Gottes und Jeſu ſtorten und hinderten.
Das Kolon nach usH ouο iſt in ein Komma zu ver—
wandeln; die vorhergehenden und nachfolgenden Worte
mit einander zu verbinden; und o.., a.. ds mit
nicht allein..., ſondern auch zu uberſetzen.
xoiuuο, Gemeinſchaft, Verbindung. dioc rov
Seov, Donoe Ja, be ſt ein Liebling Gottes, wie die
judiſche Nation, 2 Moſ. 4,22. Hoſ. 11, 2. die wao
ren Verehrer Gottes, unter den Juden und Chr ſten,
Sirach 4, 10. Matth. 5, 19. 45. ein Stelvertreter
Gottes, wie Konige, 2 Sam. 7, 14. und Obrigkei—
ten, Pſ. 82, 6. Es kann auch heiſen ein vertrau—
ter und geliebter Schuler Gottes, ein von
Gott Unterrichteter, von ihm Geliebtor und
mit ihm Vertrauter. Jn dieſem Sinn: paſt es auf
Jeſum, als den Meſſias, den Lehrer der Menſchheit am
beſten; wie es auch oft mit Xcisoc verbunden wird,
Matth. 26, 63. Joh. 6, 69. 11,27. 20, 21., und
oft fur xgises ſtehet, Kap. 4, 15. 5, 5. Aooſtelg. 9,
20. 22. Es kann auch das Synonymum von Xgisog
ſeyn; ſ. uüb. Luk. 1, 32.

A. V. 123. iſt Gegenſatz gegen den Irthum der
Gnoſtiker, welche meinten „Die Apoſtel hatten die eehre
Jeſu nicht gelaſſen, wie ſie war; ſondern manches, na—
mentlich die geſezlich klingenden Gebote, von dem Jhri—
gen hinzugeſezt: da hingegen ſie (die Gnoſt ker) allein
das unverfalſchte Geheimniß beſaſen“. lrenaeus adv.
Haereſ. 3,2. „dicentes, Jſe non ſolum presbyteris ſid et
apoſtolis ſinceram invenuſſe veritatent, apoſtolos autem
adnncuiſſe ean, quae ſunt egalia Jalvatoris verba:- J ſe
indubitate et incontaminate et ſincere abſconduum ſeire

myſterium“.

4. Rou reuroe yeoaOaα vuν] „Dieſes (Nemlich
die gegenwartige Schrift) nun ſchreibe ich euch“.
Johannes ſejzt dieſe ſeine Schrift ſeinen und anderer Apo

AMa4 ſtel
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8 Der erſte Brief Johannis. 1Kapitel.
ſtel vorhergegangenen mundlichen und ſchriftlichen Be—

lehrungen entgegen. iue Noter u  nenhn-
cgouern. D. i. A. „in der Abſicht, um dadurch ſo
viel, als moglich, zu eurer Glukſeligkeit beizutragen“
X. „in der Abſicht, um eure Beruhigung und Zufrieden—

heit moglichſt zu erhöhen. gacei, Sreude,
FSreudigkeit, Beruhigung und Zufriedenheit,
per metonymiam was Freude macht, Glukſeligkeit.
rnngeur ri, etwas zur moglichſten Volkommen—

heit bringen.

A. V. 5.-Kap. 2, 17. zeigt der Apoſtel; daß die
Befolgung der Vorſchriften des Chriſtenthums
den- wurdigen Chriſten ausmacht, und Men—
ſchenfeindlichkeit und Ausſchweifungen den
Chriſtenthum entgegen ſind.

X. V. 5- 10. giebt Johannes den Charakter der
Chriſten und die Vervolkommung deſſelben durch
das Chriſtenthum an.

5. Rou curn esn xce orayναοα duνν, A.
D. i. „Die Lehre aber, die wir (unter andern) von. ihm
gelernt haben und euch vortragen, iſt dieſe“. X.,„Die
Verkündigung, die wir von ihm gehorr haben und euch
wieder verkundigen, iſt dieſe“ D. h. „Er hat es uns
verkundiget, und wir verkundigen es euch wieder“.
ovayyAαν, wieder verkundigen. Das erſte noun
zeigt hier eine algemeine Verbindung des Nachfolgenden
mit dem Vorhergehenden, wie im Deutſchen das und
an; und kann in der Uiberſetzung ubergangen werden.
enayν, Ankundigung, Verkundigung einer
Sache, die man vorher nicht gewuſt, oder nicht erkant
hat, Bekantmachung, und per metonymiam was
verkundiget wird, Befehl, Vorſchrift, Lehre.
ori o Heog  dun equy övd. uin. D. i. A. „daß Gott
herlig und volkomnen gut, und nichts Boſes in ihm

ſei'.
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ſei“. Das, Wort Oõt wird vom Zoraſter, der Gno—
ſtikern, Cabbaliſten und vielen Kirchenvarcrn zur Be—
ſchreibung der Natur Gorttes gebraucht; und das entgegen
ſezte crorle von allen dem, was ver Natur Gottes ent—

gegen iſt. X. „daß Gott reine Vernunft die
hochſte moraliſche Volkommenheit, und keine Unoer—
nunft keine moraliſche Schwachheit keine morali—
ſche Fehlerhaftigkeit in ihm iſt'. Oõc. eittent
lich Licht, wird von der Erkentniß, Einficht,
Aufklarunct; vom Verſtande, von der Vernunft
gebraucht; weil das Licht den Menſchen in den Stand
ſezt, Gegenſtande zu ſehen, und weil das Sehen der
Gegenſtande Erkentniß derſelben verſchaft. cuoriæœ,

eigentlich ginſterniß, wird von der Unwiſſenheit,
dem Jrthum, dem Unverſtande, der Unvernunft
gebraucht; weil die Finſterniß den Menſchen auſer Stand
ſezt, Gegenſtande zu ſehen, und dadurch Erlentniß von
denſelben zu erlangen.

9

6. Ear ernonuer- Truv atnαν.] D. i. A.
„Wenn wir ſagen, wir ſeien wahre Verehrer Gottes,
und leben doch laſterhaft: ſo lugen wir, und handeln
nicht aufrichtig'. Dies und das Nachfolgende gehet
auf die Gnoſtiker, die ſich einer vorzualichen Religions—
kentniß ruhmten, und doch allerlei Laſtern ergeben wa
ren und ſie vertheidigten. X. „Wenn wir uns fur
VBeforderer ſeines Zwekkes und Planes (der Veredlung
und Beſeligung der Menſchheit duech das Chriſtenthum)
ausgaben, und dachten und handellen unvernunftig (2.
B. daß wir auſerliche Gebrauche fur Verehrung Gottes
hielten und als ſolche anen pfanlen, daß wir vom Meſ—
ſias die Bezwingung und Vertilqung der Heiden erwar—
teten, daß wir Jntoleranz und Menſchenhaß predigten,
daß wir leichtſinnig und laſterhaft lebren): ſo würden
wir lugen und nicht nach Wahrheit nicht redlich
handeln“. xonuvio, ſ. ub. V. 3.

As5 7.



10 Der erſte Brief Johannis. mKapitel.
7. Euv de ir ro Ouri- ieu ér ro Ouri,] D.

i. A. „Wenn wir aber nach richtiger Religionskentniß
tugendhaft leben, wie er ſelbſt nach volkomner richtiger

Kentniß heilin handeſt“. ro Ouws zeigt in Beziehung
auf Gott ſeine volkomne richtige Kentniß aller Din
ge, ſeine Alwiſſenheit, und ſeine Heiligkeit; und
in Beziehung auf die Chriſten richtige Reugionskent:
niß und Tugend an. XR.,Wenn wir aber nach rei
ner Vernunft moraliſch denken und handeln, wie
er ſelbſt nach reiner Bernunft volkonimen moraliſch

denkt und handelt“. ro Oos, ſ. ub. V. 5.
xoiœviur xoſuer uer enανν] D. i. A. „ſo ſind wir
ſeine wahren Verehrer und er unſer Wohlthater“ X.
„ſo ſind wir wahre Beforderer ſeines Zwekkes und Pla—
nes“ der Veredlung und Beſeligung der Menſchheit
durch das Chriſtenthum ſo ſind wir ſo beſchaffen, wie
unſere Beſtimmung es erfordert. noun ro i
omο nαον ααον. D. i. A. „und wegen des blu
tigen Todes ſeines Sohnes, des Meſſias Jeſus, wer
den uns alle Sunden (unſers vorigen Lebens) verge
ben“. Dann erſt wird uns der Tod Jeſu zur Verge—
bung unſerer Sunden und zur Beruhigung unſers Ge
wiſſens gereichen. L. „und die Hinrichtung ſeines ge
liebten und vertrauten Zoglings, des Meſſias Jeſus,
befreiet uns von aller moraliſchen Verdorbenheit? D.i.
„welche (wahren Beforderer ſeines Zwekkes und Pla
nes) die Hinrichtung des Meſſias Jeſus, ſeines gelieb—
ten und vertrauten Zoglings, von dem alle Moralitat
verderbenden Wahne eines irdiſchen Meſſias immer mehr
abbringt, der Erkentniß und Uiberzeugung von der wah
rea Natur ſeiner Meſſiaswurde (der Wurde eines ver-
edelnden und beſeligenden Lehrers der Menſchheit) immer
naher führet und immer mehr darin befeſtiget, und da—
durch von aller moraliſchen Verdorbenheit befreiet“,
baß wir unſerer innern Beſchaffenheit nach im Stande
ſind, ſeinen Zwek und Plan gehoörig zu befordern.
Die conjunctio eopulativa au hat hier einen relativen

Sinnz
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Sinn; dieſes iſt in allen Sprachen ſehr gewohnlich.
ro adiuo, der blutite Tod, die Hinrichtung, wie
im Hebraiſchen DJ, 2Sam. 3,28. Hoſ. 4, 2.
xa dogglgen, eigentlich reinigen, wird von der a
rie deshalb gebraucht: weil ſie etwas iſt, das der gei—
ſtigen Natur des Menſchen zuwider iſt und ſie entehret.
Cebes Kap. 15. gebraucht auf dieſe Art uc.
So oft uονα Pradikat einer Volksmenge iſt, bedeu—
tet es die moraliſche Verdorbenheit, die Ver—
kehrtheir des Verſtandes und Herzens, alle Ver—
irrunggen derſelben. So gebraucht es Paulus im
Briefe an die Romer von den Juden und Heiden, und

—eBarbarei, Aberglauben, Vorurtheile, verkehrte Reli
gionsbegriffe, irdiſche Meſſiashofnungen, herrſchende
Laſterhaftigkeit, Stupiditat gegen Wahrheit, Tugend
und Menſchenliebe.

8. Eæv brnu, or cαο oun bxον, A.
„Wenn wir ſagen, wir haben nicht geſundiget“ D. i.
„Wenn wir ſagen, wir waren an unſern Sunden nicht
Schuld“. Es machen die Erklarer zwiſchen öxew
uααν, und noν duαοrαr den Unterſchied, daß
ſie das erſtere von Schwachheits- und Unwiſſen—
heitsſunden und das leztere von vorſezlichen Suni
den verſtehen. Es wird die leztere Redensart wirklich
von ſolchen gebraucht, die laſterhaft leben, wie aus
Kap. 3,6. ic. erhellet. xen duaortov aber kann uber
haupt bedeuten auf irgend eine Art ſundigen, es ge—
ſchehe aus Unwiſſenheit, oder aus Vorſatz und Ge—
wohnheit. Die da ſagen, ſie haben nicht geſundiget,
ſind diejenigen, welche ſagen, ſie ſeien an ihrer Sunde
nicht Schuld, und dadurch ihr Vergehen entſchuldigen,
die weder Reue uber ihre Sunde fuhlen, noch um Ber—
gebung derſelben bitten, noch ihren Lebenswandel zu beſ—

ſern ſich vornehmen. X. „Wenn wir glaubten, daß
wir
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wir keine moraliſche Berdorbenheit mehr an uns hutten“
éẽdevreus rαννν, A. „ſo betrugen wir uns ſelbſt“;
wir entgehen durch unſere Entſchuldigung der Strafe
nicht, die wir zn erwarten haben, und verſcheuchen aus
unſern Herzen nicht die Furcht vor derſelben. L. „fo
wurden wir uns irren“: denn alte eingewurzelte Meinun
gen, Vorurtheile und Unarten werden ſelbſt durch dee
deutlichſte Erkentniß und feſteſte Uiberzeugung nicht auf
einmal aus dem Verſtande und Herzen ganzlich vertilgt.

xar cnö ou ν ér νν. A. „und haben die
wahre Religion nicht innen“ h—xnv die wahre Religion; V. 10. ſtehet dafür o Aoß
rov 9esu. X. „und ſind von der Wahrheit entfernt“
haben keine richtige Erkentniß von unſerer innern Be
ſchaffenheit. Es dienen dieſe Worte zur Beſtarkung
der vorhergehenden avrouc AAait, und mit ihnen
das Nemliche.

9. Teu ονονναα r d rα αν, D. i. A.
„Wenn wir aber unſere Sunden fur Sunden (an de—
nen wir Schuld ſind und fur die wir Strafe verdient
haben) anerkennen“; und ſie bereuen, Gott um Ver
gebung derſelben bitten und uns zu beſſern uns vorneh
men. J. „Wenn wir unſere moraliſchen Gebrechen
eingeſtehen“, und erkennen, daß wir zur Beforderung
des Zwekkes und Planes Gottes noch nicht tuchtig genug
ſind. wisos isi ao diαο  du nααn ναα.]
SB. D. i. „ſo iſt er (Gott) zuverlaſſig (Cin Anſehung
ſeiner Verheiſung, dem reuigen Sunder ſeine Sunden
zu vergeben und ihm mit den Strafen fuür dieſelben zu
verſchonen) und gutig, daß er uns die Sunden ver—
giebt (uns mit den Strafen fur dieſelben verſchonet)
und uns (durch das Chriſtenthum) von aller Laſterhaf—
tigkeit befreiet“. risös, wahrhaft, zuverlaſſig,
der das gectebene Wort halt. Mucouos, gutig;
Matth. 1, 15. erklart es Chryſoſtomus durch xensos und
iienng. X. „ſo iſt er (Gott) treu und moraliſch

gut,
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glt, daß er euch die moraliſchen Gebrechen wegſchaft
und euch von allem Unrecht reiniget“ D. i.„ſo wird er,
der ſeinem Zwekke und Jane treu und meraliſchaut iſt
(und folglich auch das Moral:ſchgute liebet und bewir—
ket), euch von den moraliſchen Gebrechen und von allem
Unrecht befreien“; damit ihr eurer innern Beſchaffenheit
nach volkommen tüchtig ſeid, ſeinen Zwek und Plan,
die Veredlung und Beſeligung der Menſchheit durch das
Chkiſtenthum zu befordern. a.sc, treu, der bei
ſeinen Grundſatzen, Entſchlieſungen, Entwur—
fen beharret, ſie auszufuühren ſich angelegen ſeyn
laſt. So komt es auch 1 Kor. 10, 13. von Gott vor.
dineuos, moraliſchgut.
die moraliſchen Gebrechen vertreiben, aufheben,
wegſchaffen oidio, Unrecht uberhaupt, es
beſtehe in Geſinnungen und Grundſatzen, oder in Hand—
lungen z es iſt das Entgegengeſezte von dincuσνn,
welches dem Jireiug zuwider iſt und das er wegzuſchaffen

ſucht.

10. Eav mν, or dux αανανν, D. i.
A. „Wenn wir ſagen, daß wir an unſern Sunden nicht
Schuld: ſeien“; vgle V. g. X. „Wenn wir glaub—
ten, daß wir uns nie im Zuſtande der moraliſchen Ver—
dorbenheit befunden“. auÏßον iſt hier von einer
Volksmenge gebraucht und heiſt ſich im Zuſtande der
moraliſchen Verdorbenheit befinden, wie Rom.3,
23. Weusnv roibour auror, A. „ſo erklaren wir
ihn (BGott) fur einen Lügner': denn er hat durch die
Natur und durch ſeine Offenbarung ſeinen Willen oſfen—
baret, und diejenigen, die ihn ubertreten fur ſtraffallig
erklart. X. D. i. „ſo wurden wir Gott fur einen Lug—
ner halten“ Nemlich in ſo fern, als er etwas, das gar
nicht Statt fand, als ſeinen Zwek aufſtelte und zur Errei—
chung deſſelben einen Plan machte. Wenn ſich dieMenſch—
heit nicht wirklich im Zuſtande der moraliſchen Vet—
dorbenheit befande: ſo konte ſie daraus nicht gerettet

wer
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werden, ſo wurde ihre Veredlung und Beſeligung gar
nicht Statt haben. xou o Aoyees durou dux esu ev
qnur. D. i. A. „und glauben ſeine Lehre nicht und
haben gar keine Religion“. X. „und wir wurden von
ſeiner Weisheit gar keinen Begriff haben“; ſondern wir
wurden uns Gott als ein eben ſo unmoraliſches Weſen,
als ein roher Menſch iſt, vorſtellen. o Acyos rou
9esv, ſ. ub. V. 1. Mehrere Erklarer halten die—
ſen Vers fur eine Wiederholung des achten: er ſagt aber
etwas ganz anderes, als jener.

Das 2 Rapitel.

A. V. 1- 17. iſt Fortſetzung der vorhergehenden
Materie.

X. V. 1- 11. ſtelt Johannes die Beobachtung der
Vorſchriften des Chriſtenthums als das einzige
mogliche Mittel zur Vervolkommung des Cha
rakters der Chriſten vor.

1. Texvio uov, rauν yeαον du, D. i. „Ich
ſchreibe euch, die ich zartlich liebe, dieſes „Nemlich das
Vorhergehende und Nachfolgende. Bei den Juden
war es gewoöhnlich, daß die Lehrer ihre Schuler thre
Kinder und die Schuler ihre Lehrer ihre Vater nanten.
Das diminutivum 1uο iſt Ausdruk der Zartlichkeit.
ira un dαανnr] D. i. A. „in der Abſicht, daß ihr

alles
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alles dasjenige fur Sunde halten und meiden moget,
was Gott als Sunde unterſagt hat“. Die gnoſtiſchen
Irlehrer hielten viele Suünden fur erlaubt, z. B. fleiſch
liche Lüſte. L. „damit ihr euch immer mehr von
moraliſcher Verdorbenheit befreien moget' und euch da—
durch zur Beförderung des Zwekkes und Planes Got—
tes immer tuchtiger machen miget. xœau éœuv rię
cuuαrn, D. i. A. „Wenn jedoch jemand (aus Un—
wiſſenheit, Schwachheit, Uibereilung, nach erhaltener
Vergebung) wieder in irgend eine Sunde fallen ſolte“.
X. „Wenn jemand noch moraliſche Gebrechen an ſich
hat“. Das xnou ſtehet nach Art der Hebraer, die
Beziehungen der Satze auf einander durch) auszudruk—
ken pflegen; wie Joh. 17, 25. „neireg dinoue auu

os oe ovn yr. Jm Deutſchen wird in ſolchen Fal—
len kein Verbindungswort geſezt. rogœnAnrov xo-
aer ngο ror rÊαα, Incour gisgor digonov.] A. „ſo
haben wir einen Furſprecher bei dem Vater, den Meſſias
Jeſus, der unſtraflich iſt), ſelbſt keine Vergebung der
Sunden bedarf, ſondern fur andere ſite bewirket. Wir
konnen daher deſto zuverſichtlicher Vergebung der Sun
den erwarten. X. Der Sinn iſt dieſer „ſo wird uns
der Alvater darum, weil wir Anhanger des tugendhaf—
ten Meſſias Jeſus ſind (der uns durch ſeine Lehre auch
immer tugendhafter macht) fur Beforderer ſeines Zwek
kes und Planes annehmen und erkennen“. na-
golnanros, ein Furſprecher, Sachwalter. So ſagt
Joſeph beim Philo zu ſeinen Brudern. „aves icv

—dteros rsgou dee he rν  ον“.
2. Kou duroc lnc)οο e g ron ouοαααο

vidwy.] A. „Dieſer iſt das Verſohnungsopfer fur un
ſere Sunden“ D. i. „Dieſer hat uns dadurch, daß
er zur Beſtatigung ſeiner Lehre geſtorben iſt, in den
Stand geſezt, daß wir durch die Befolgung ihrer Vor—
ſchriften tugendhaft und Gott wohlgefallig werden kon

nen“.
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959nen. dnaαα, im Verſohnunusopfer. Die

LxxX uberſetzen damit das hebr iiſche AdeZrn., Ejech. 44,
27. X. „Dieſer iſt was unſere moraliſchen Gebre—
chen anlangt Verſohner“ D. i. „Dieſer verſchaft uns.
bei unſern moraliſchen Gebrechen das Wohlwollen
Gottes' Sinn „Dieſer ſezt uns durch ſeine Lehre in
den Stand, daß wir der moraliſchen Gebrechen, die
wir nech an uns haben, ungeachtet Beforderer des
Zwekkes und Planes Gottes (der Veredelung und
Beſeligung der Menſchheit) ſeyn konnen“, indem wir
durch dieſelbe immer aufgeklarter, vernunftiger, tu—
gendhafter werden. Das abſtractum lnoο,
Verſohnung, ſtehet nach Art der Hebraer anſtatt
des conereti Aasns, Verſohner. ou mreqi rwv
zανν bne rou aοον. A. „nicht allein aber
für unſere (der Chriſten), ſondern auch firr die
Sunden aller Menſchen“ X. „nicht allein aberwas unſere (der Chriſten), ſondern auch was die
moraliſchen Gebrechen der ganzen Menſchheit anlangt“
Sinn „aber nicht nur uns (Chriſten, die die Lehre
Jeſu bereits kennen und ihre Wirkungen erfahren)
ungeachtet der moraliſchen Gebrechen, die wir noch
an uns haben, ſondern auch alle andere Menſchen
Gdenen die Lehre Jeſu noch unbekant iſt) ungeachtet
ihrer (noch viel mannichfaltigern und groſern morali—
ſchen Gebrechen wird er durch ſeine Lehre (die ihnen

bekant werden und in ihnen wirken wird) in den
Stand ſetzen, Beforderer des Zwekkes und Planes
Gottes zu ſeyn“, indem auch ſie werden durch dieſel—
be auſgeklart, vernunftig, tugendhaft werden.
An ſich ſelbſt und durch ſich ſelbſt ſol die Menſchheit
ihre Veredlung und Beſeligung bewirken, durch im—
nier volligere Entwikkelung ihrer Vernunft ſol ſie ſich
in den freien und volligen Gebrauch und Genuß ihrer
Geiſteskrafte verſeizen. O du ſelige Periode, biſt
du noch feru, wo dieſes geſchehen kann? o
xdeAο, per metonymiam eontinentis pro contento das

Men—
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Menſchengeſchlecht. Bei reqgi no rou xoo-
uou iſt tör auοααα zu ſuppliren.

cuuer.] A. „Daran aber, daß wir ſeine (Gottes)
Vorſchriften beobachten, erkennen wir, ob wir wahre
Verehrer Gottes ſind“. Jneiouen, verehren, wie
das hebräiſche YR, Yſ. 91, 14. X. „Daran aber,
daß wir ſeine Vorſchriften (die Geſetze der moraliſchen
Religion, der Lehre Jeſu) beobachten, erkennen wir,
ob wir ihn kennen“ D. i. „ob wir den richtigen Begriff
von ſeiner Meſſiarwurde haben“, ob wir ihn wirklich
fur denjenigen halten, der die Menſchen von ihren mo—
raliſchen Gebrechen befreiet und zur Beforderung des
Zwekkes und Planes Gottes tuchtig macht. Denn wer
ſeine Vorſchriften nicht beobachtet, welche das Mittel
dazu ſind, der beweiſt, daß er den Zwet derſelben nicht
gehorig erkant und von der Beſtimmung Jeſu keinen rich
tigen Begriff hat. Das xou bezieht ſich auf evrο
lnecuos ési re ru qανανν, V. 2. r7nαν,
beobachten; die LXX uberſetzen damit das hebraiſche
ynr;, er hat gehorchet, Spruchw. 16,3.

4. O Aeyur, épανα  ο. dun és. A.
„Wer.da ſaget „Jch bin ſein (Gottes) wahrar Vereh—
rer“ und beobachtet doch ſeine Vorſchriften nicht, der iſt
ein Lügner und von der wahren Religion entfernt“
X. D. i. „Wer da vergiebt, er habe von ſeiner Meſſias—
wurde den richtigen Begriff, und beobachtet ſeine Vor—

ſchriften (die Geſetze der moraliſchen Religion) nicht,
der iſt ein Lgner und von der Wahrheit von der
wahren Erkentniß entfernt“. S. ub. Kap.
1, 8.

5. Oe d ar rugn rereneiorau.] D. i. A. „Wer
aber die Vorſchriften ſeiner Lehre (der Lehre Gottes)
beobachtet, der leget dadurch ſeine wahre und aufrintige

Exegec. zandb 17 St. B Uiebe
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Liebe gegen Gott an den Tag“
kommen ſich auſern, ſich vollig an den Tag le—
gen. X. „Wer aber ſeine (Jeſu) moraliſchen Be—
lehrungen beobachtet, indem hat wirklich die Liebe gegen
Gott Volkommenheit erreicht? D. i. „der hat wirklich
den Zwek und Plan Gottes ganz zu dem ſeinigen ge—
macht“, dem iſt es das dringendſte Anliegen ſeines Her—

zens, die Veredlung und Beſeligung der Menſchheit zu
befordern. Denn da er das Mittel gebraucht: ſo befor—
dert er auch den Zwet deſſelben; ſ. ub. V. J. Er
rouro vnu)αο, o é νν éοναν.] D. i. A. Dar-—
an erkennen wir, ob wir mit ihm (mit Gott) verbun—
den ſind ob wir ſeine wahren Verehrer ſind“
dnou ev r Seo iſt ſo viel, als konorlav xer uere rov
nagα, Kap. 1, 3. X. „Daran (Memlich ob je—
mand die Geſetze der moraliſchen Religion beobachtet,
oder nicht,) erkent man, ob einer ſein (Remlich Jeſu)
ächter Anhanger ein wahrer Chriſt iſt“. er
Inosu ducu, mit Jeſu genau verbunden ſeyn, d.h.
ſein achter Anhanger, ein wahrer Chriſt ſeyn.

6. O Atyα b curν eren, A. ,„Wer da ſaget,
er ſei ſein (Gottez) wahrer Verehrer?'. X. „Wer
da ſaget, er ſei ihm (Jeſu) ergeben“ D. i. „Wer fur
ſeinen treuen Anhanger gelten will“ Uesvesiv cu

rai, jemanden ergeben ſeyn, jemandes treuer
Anhanger, wahrer Verehrer ſeyn, wie Joh. 6,

56. —e—A. „der muß ſo zu handeln ſich beſtreben, wie er weiß,
daß er (Gott) von jeher gehandelt hat“, weiſe und
gut. X. „der muß eben ſo handeln, wie er (Jeſus)
gehandelt hat“, er muß Wahrheit, Tugend und Lnen—
ſchenliebe aurüben. Das ovruos fehlet in einer ſehr
alten Handichrift, in der athiopiſchen Utberſetzung, in
der V.lgata und in mehrern Kirchenlehrern. Es ſcheint
aber ein gewiſſer Nachdruk darin zu liegen, ſo daß xa—
Hhos, ourus mit eben ſo, wie kann uberſezt werden.



Der erſte Brief Johannis. 2 Kapitel. 19

rrgrrarew, leben, eine gewiſſe Lebensart
fuhren, cewiſſe Grundſatze befolgen. Eben ſo
gebrauchen die Hebraer Jon und Jenno. ſein Leben
einrichten, nach einer gewiſſen, OGrdnung ham

deln, z. B. z Moſ. 26, 3., wo J77n mit Mrz und
N vertauſcht wird.

7. Aden Oei] D. i. „Geliebte Mitchriſten? Vie
le Handſchriften, Uiberſetzungen und Kirchenlehrer leſen
dafur Ayonnroi.
xns. A. „ich ſchreibe euch (eigentlich in dieſem Briefe)
nicht neue Religionsvorſchriften (die euch unbekant wa—
ren), ſondern alte, die ihr vom Anfange (da ihr Chri—
ſten wurdet) erhalten habt“, die euch bereits bekant
ſind. evronin iſt hier collectire gebraucht, wie Hebr.
9, 19. 2 Petr. 3, 2. und bezeichnet alle Vorſchrifren des
Chriſtenthums. B. D. i. „ich trage euch in dieſem
Brieſe keine euch noch unbekante, ſondern eine euch be—

reits vom Anfange (eures Chriſtenthums) her bekante
Lehre vor“: wenn ich lehre, daß ihr Gott nachahmen
ſollet. Es beziehet ſich nemlich auf das Vorhergehende.
erroi, Lehre, wie Joh. 12, so. X. D. i. „Die
Vorſchrift, die ich euch in gegenwartiger Schrift erthei
le, iſt nicht eine neue; ſondern eine alte Vorſchrift,
(die von jeher jedem unverdorbenen Menſchen durch die
Vernunft bekant geweſen, und) die euch vom Anfange
(da ihr Chriſten wurdet) iſt gegeben worden“ Nemlich
die Vorſchrift der algemeinen Menſchenliebe: denn es
beziehen ſich dieſe Worte auf das Nachfolgende V. 9.
IO. 11. cxen, bekommen, erhalten, wie
Matth. 6, 1. „ſaic 9or cun xere pAαοα ru nang üαν,
Eſth. 1, 11. „ro udr ẽxe“. So gebrauchen
es auch die Griechen, z. B. Eurip. Phoen. 873.
cin ogνn fehlet in vielen Handſchriſten, kann aber was
den Sinn anlangt beibehalten werden. N vvronn
 nαα dαν  A)ο, r οννα a de. D. i.
A. „Dieſe alten Religionsvorſchriften ſind in der Lehre

B 2 ent
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enthalten, die euch vom Anfange (von uns Apoſteln)
iſt vorgetragen worden“; ſie ſind aber durch Irlehrer bei
euch in Vergeſſenheit gekonimen. B. „Dieſe alte Leh
re, meine ich, iſt in dem Vortrage enthalten, welcken
ihr vom Anfange (von uns Apoſteln) gehort habt“
aber die Irlebrer haben ſie durch ihre falſchen Lehren aus
eurem Gedachtniſſe verdrangt, daß ich ſie euch von
neuem vortragen unund als eine neue Lehre behandeln muß.

o Aoios, der Lehrvortrag. „Dieſe alte Vor
ſchrift iſt in der Lehre enthalten, welche euch Anfangs iſt
vorgetragen worden“ Das Grundgeſetz der moraliſchen
Religion Jeſu habt ihr gleich mit dem erſten Vortrage
erhalten.

8. Donuy ironnr naeανν Joe  d.] D. i. A.
„Aber ich ſchreibe ſie (zene alten Religionsvorſchriften,
gewiſſer Maſen) euch als neue als unbekante Vor—
ſchriften“ Nemlich in ſo fern, als ſie bei ihnen in Ver—

geſſenheit gekommen und von ihnen vernachlaſſiget worden

waren. B.e„Doch trage ich ſie euch von neuem alc ei—
ne neue als eine unbekante Lehre vor“ Nemlich
weil ſie bei vielen durch Jrlehren verdrangt worden.
X. „Doch iſt ſie (die Vorſchrift, die ich euch in gegen—
wartiger Schrift ertheile) zugleich auch eine neue Vor—
ſchrift? Du Vorſchrift der alaemeinen Menſchenliebe
war den Zeitaenoſſen Jeſu und der Apoſtel etwas ganz
Neues und Auffallendes: weil ſie an der poſitiven Reli—
gion hingen und die moraliſche Religion nicht kanten.
Jeſus aber hob die poſitive Religion auf und erhob den
vernunftigen Glauben an Gott und Tugend zur alge—
meinen Fieluiton der Menſchheit. rciaw, daggetten,
hinwiederum, zutzleich auch, in einem andern
Betracht. ò  nnο r auν, xa by vα,
ven.] A. „obgieich, was durch ſie (Nemlich durch die
Lehre, die da wirket) und durch euch (die ihr zum
Theil die Lehre beherziget und befolgt habt) wahr iſt

ſich



Der erſte Brief Johannis.  Kapitel. 21

ſich beſtatiget die Finſterniß vergehet und das wahre
Licht ſchon leuchtet“ D. i. „die Unwiſſenheit und Laſter—
haſtigkeit bereits abzunehmen und die wahre Aufklarung
und Tugend ſich zu verbreiten angefangen haben“ Nem—
lich ſo ſind ſie doch ich Abſicht auf mehrere von euch, die
ſie nicht gehorig beherziget und befolgt haben, neue Vor—
ſchriften. Jm Nachfolgenden theilet der Apoſtel die Chri—

ſten in zwo Klaſſen ein, in rouc ade ον dαννũ αον.-
res und in rous ciden Ooug cavrflr ανα. Bei
o iſt ga yn zu ſuppliren. auro beziehet ſich auf
das V. 7 vorhergegangene o Aoyoc. ti, obſchon,
obgleich, wie Luk. 23, 40. „õru er t c uανα

B. „welche (Lehre) durch ſich ſelbſt und durch
euch (die ihr ſie fr wahr erkant habt) wahr iſts denn
die Finſterniß iſt vergangen und das wahre Licht hat
ſchon geleuchtet“ D. i. „Denn die Unvwiſſeunheit in der
Neligion hat abgenonimen und die wahre Kentniß der—
ſelben ſich verbreitet“. Das neutrum ä ſtehet anctatt
des feminini a, und gehet auf das vorhergehende irronn.
ori, denn. er auro ſtehet anſtatt er auũ. Das
praeſens iſt anſtatt des praeteriti gebraucht. X.,„Dies
iſt ſie wirklich durch ihn (NRemlich durch Jeſum, der ſie
von neuem ans Licht geſtelt hat) und durch euch (die ihr
ſie als das Grundgeſetz der moraliſchen Religion Jeſu
angenommen und befolgt habt); denn die Finſterniß
vergehet und das wahrhafte Licht leuchtet ſchon“ D. i.
„denn die Unvernunft (Aberglaube, Vorurtheile und
zaſterhaftigkeit) hat nun abzunehmen und die achte
reine Vernunft die achte Moral.tat ſchon

ſich zu verbreiten angefangen“. Die Worte o
isn ann9e er aurν, xou i dan gehen auf das vor—
hergehende xeceynu, und das orr beziehet ſich auf esu
cinndes. iv auru, ſe. Inoöu Xgiso, vgl. V. 126.
nouorie und 7 Oöe, ſ. ub. Kap. 1, 5. rucooi-
Jec ſSa., vergehen, verſchwinden. Oeinen, leuch
ten. Anſtatt uun leſen einige Handſchriften, und

Uiberſetzungen und Hieronymu: un'v.

B 3 9.
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9. O Aeyur ev ro Oori éwoun] Sc. eaurον. D. i.
A. „Wer da voraiebt, er ſei aufgeklart und tugendhaft“:
we'l er ſeinem auſerlichen Bekentniſſe nach ein Chriſt iſt.
B. „Wer die richtige Religionskentniß zu beſitzen glaubt“.
X. „Wer ſich ruhmet, eine gelauterte Vernunft Mo—
ralitat zu beſitzen“. xoœui rov ade ο cou
cu,] D. i. A. „und betragt ſich doch feindſelig gegen
ſeinen Mitchriſten“. Diejenigen Chriſten, welche
den Jrlehrern ergeben waren, ubten Feindſeligkeiten ge—
gen andere Chriſten aus; wie es zwiſchen ſtreitenden
Sekten zu geſchehen pflegt. B. X. „und gleichwohl
keine Liebe zu ſeinem Mitmenſchen hat“. Aden Oo
heiſt ſonſt in den apoſtoliſchen Schriften gewohnlich
Mitchriſt, oder Theilnehmer an der Geſelſchaft
Jeſu; hier aber Mitmenſch, er ſei Chriſt, oder Nicht
chriſt, Jude oder Heide. Denn es iſt nicht wahrſchein—
lich, daß Johannes das zuetn und eyανus hier ſo ein
geſchrankt verſtanden habe; da er des Hauptgebots der

Religion Jeſu erwahnt, Matth. 5, 44. c. Auch war
Kap. 3, 12. Kain nicht im religioſen Sinne Abels Bru
der, ſondern im phyſiſchen Sinne, wie fern die Men—
ſchen, als gemeinſchaftliche Kinder des Alvaters, ſich
unter einander als Brüder betrachten ſollen. Es iſt alſo
hier nicht von der Liebe zu den Mitchriſten, ſondern
uberhaupt von der Liebe gegen alle Menſchen, die nach
der Lehre Jeſu unſere Bruder ſind, die Rede. i-
oru, haſſen, heiſt hier ubel wollen, leiden laſſen,
Freuden mindern und verderben, Leiden zuzie—
hen, dem Wohl und Glukke anderer hinder—
lich und ſchadlich ſeyn, ein Menſchenfeind ſeyn.
er Tn ounorie es tu οr. D. i. A. „der befindet ſich
noch itnmer in Unwiſſenheit und Laſterhaftigkeit“. B.
„der iſt bis jezt (da die wahre Kentniß der Religion
ſich verbreitet hat) noch unwiſſend in der Religion“.
X. „der iſt noch bis jezt (da die Vernunft, die Mo
ralitat, ſich zu verbreiten angefangen hat) unvernunftig
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immoraliſch“ mit Aberglauben, Vorortheilen und

raſtern erfult.

10. O ayαααο ror ede or curovu,] D i. „Wer
ſich gegen ſeinen Mitchriſten liebreich und gütig bewei—
ſet“. B. X. „Wer aber Liebe zu ſeinem Mimenſchen
hat'. ayvaα, lieben, wohlwollen, Gu—
tes gonnen und erzeigen, ZFreuden ſchaffen, Lei—
den mindern, Gefahren abwenden, dem Wohl
und Glukke anderer forderlich und nuzbar ſeyn,
ein nuzbarer und wohlthatiger Menſchenfreund
ſeyn er ro Ourri uerei, D. i. A. „der iſt wirklich
aufgeklart und tugendhaft“. B. „der zeiget, daß er
richtige Religionskentniß beſizt“. X. „der iſt der
Vernunft ergeben der iſt ein wahrer Verehrer der
Vernunft ein Beforderer der Moralitat'. aveiv
ev ruui, ſ. ub. V. G.
siu.] A. „und an dem iſt kein Aergerniß' D. i. „und
der giebt (ſeinem Mitchriſten) keinen Anſtoß“ thut
nichts, wodurch ſein Mitchriſt zu etwas Boſem verfuhrt
werden konte. B. X. „und in dem iſt kein Hinderniß“
D. i. B. „und der kann ungehindert in der richtigen Re—
ligionskentniß immer mehr zunehmen“. X. „und der wird
von Neigungen und Leidenſchaften nicht gehindert“,
uberall die Vernunft zu ehren, Moralitat zu befordern;
vgl. 1 Kor. 13, 42 8.

11. O de puaur ror aden or duroον, D. i. A.
„Wer ſich aber feindſelig gegen ſeinen Mitchriſten be—
tragt!. B. RX. „Wer aber keine Liebe zu ſeinem Mit
menſchen hat“. iv n ouoriæ ici, xA ev r ouονν
egnurer,] D. i. „der befindet ſich und lebet in Unwiſ—
ſenheit und Laſterhaftigkeit“. B. „der iſt in der Re
ligion unwiſſend, und handelt ohne richtige Religions—
kentniß“ X. „der iſt und handelt unvernunftia
immoraliſch“, hangt an Aberglauben, Vorurtheilen
und Laſtern und handelt nach denſelben. Degina-

B 4 rew
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rew, ſ. ub. V. 6. Ro ou oο roν orraν,i. A. B. „und bedenke nicht die Folgen ſeiner Handlun—
gen“, daß ihm ſerne Handlungen Gottes Strafen zuzie—
hen konnen. X. „und hat bei ſeinen Handlungen kei—
nen beſtinten Endzwek“, handelt ſtets inkonſeguent;
bald ſuckt er dieſe, bald jene Neigung oder Leidenſchaft
zu befriedigen, ſo daß er nie zur Geiſtesvolkommenheit
und Zufriedenheit mit ſich ſelbſt gelangen kann. ort
 croria ertuöανο rou  öαναον durον. D. i. A.
„weil die Unwiſſenheit und Laſterhaftigkeit ſeinen Ver—
ſtand zum Nachdenken untuchtig gemacht hat“, daß er
die Folgen ſeiner Handlungen nicht uberlegen kann.
B. „weil er bei ſeiner Unwiſſenheit in der Religion die
Smafpoarkeit ſeiner Handlungen nicht einſiehet' x.
„weil die Unvernunft die Jmmoralitat (Aberglaube,
Vorurtheile und Laſter) ihn auſer Stand geſezt haben,
ſeinen Handlungen einen Endzwek zu beſtimmen“, kon—
ſequent zu handeln; wozu nur der vernunftige, der mo—
reliſche Menſch tuchtig iſt. Der Abpoſtel beſtreitet
hier hauptfachlich den judiſchen Nationalhaß gegen
Nichtjuden.

X. V. 122 29. warnt Johannes die Chriſten vor
der Eitelkeit und Uippigkeit ihrer Zeitgenoſſen

und vor Jrlehrern, und ermahnet ſie zur
ſtandhaften Treue gegen das Chriſtenthum.

12. Teau vuν, D. i. A. „Ich gebe euch in dieſem
Briefe die VBerſicheruug“. B. „Jch ermahne euch in
dieſem Briefe“. Die Ermahnung folgt V. 15. X.—

revvie]

eee—Vater ſeine Kinder liebt“; ſ. ub. V. 1. ort aα
roœus ni d ανα di ro aον νον] A. „daß euch
durch ihn (durch Jeſum) die Sunden ſind vergeben
worden“ D. i. „daß Gott, da ihr das Chriſtenthum
angenommen habt, wenn ihr den Verſchriften deſſelben

gemas
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gemas handelt, tuch eure ehebem begarzonen Sunden
nich: zurechnet kuch fur eure ehemaligen Sunden nicht
ſtraft“. B. „Denn um ſieinetwillen oſind euch die
Sunden vergeben“. Jhr wirdet daher ungerecht und
undankbar ſeyn, wenn ihr die Welt., mehr licbtet, als
Gett; val. B. 15. Cs ſind dieſe Worte in Paren—
theſe zu ſetzen. X. „Daß ihr durch ihn (durch ſeine
Religisn) von den moraliſchen Gebrechen befreiet wer—
det“ Nemlich dadurch, daß ihe ſie in Ausübung bringet.

c ανα r ααα, ſ. ub. Kap. 1,9. dio
ro oioſiα auros ſtehet anſtatt d uνον: bοαα wird oft,
wie das hebraäiſche Dr, überfüüſſig geſezt.

13. Tecu uun moreges, ri éyναναο ror a
oexns] D. i. A. „Euch, die ihr grundliche Kentniß im

Chriſtenthum beſitzet, und den, der vom Anfang (der
Welt) an war, (Memlich Jeſum) verehret Cund
euch in eurer Uiberzengung nie habt durch JIrlehrer zwer—
felbaft machen laſſen), gebe ich dieſe Verſicherung“.
rey an axns. ſe. örra, iſt ein Geletz gegen den Jr—
thüm der Gnoſtiker, die die hohere Natur Jeſu fur ei—
nen  Aeon Lielten, der ſich erſt bei der Taufe mit ihm

vereiniget habe; vgl. Joh. 1, 1. c. Die conjunct.
or, ſtehet hier anſtatt des pronominis relativi , wie
Matth. 5, 45. „öri ror inior quröu auανν, 23,24.
nörs nerreo Slere ros amios tör xvασν. Die LXxxuber—
ſetzen ſo wohl das hebraääiſche mit 5, z. B. 1 Moſ. 4,
25., als auch das hebraiſche ere mit öru, z. B. 1
Moſ. 42, 21. Joſ. a./7. ynoken, wie im Hebrai—
ſchen P, fur ſein erkennen, und ex adjuntcto hoch
ſchatzen, verehren, lieben. B. „Euch, alteſte
Chriſten, ermahne ich (denn ihr kennet den Ewigen)“
Nemlich Gott. Die Worte oru avαα r
xns ſind in Parentheſe einzuſchlieſen. X. „Cuch, älte—
ſte Chriſten, gebe ich zu bedenken, daß ihr zur Erkent—
niß des urſprunglichen Religionsſtiſterr gelanget ſeio“.
Dieſer Erkentniß müſt ihr euch genas betragen, eben die

B5 Grund—
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Giundſatze zeigen, ebenſo handeln, wie er. Vqe.
Oo d, vνανο, öri verinurs ror rovnoor] D. i,
A. „Jch gebe ſie (dieſe Verſicherung) euch, die ihr
Kraft beſitzet, den Feinden des Chriſtenthums und den
Reizungen zur Untreue gegen daſſelbe zu widerſtehen)
und denſelben ſchon oft widerſtanden habt“. Johan—
nes redet hier von denjenigen Chriſten, die im Anfange
ihcres Chriſtenthums ven Jrlehrern waren beunru—
heget worden; aber durch den mundlichen und ſchriftli—
chen Unterricht der Apoſtel und durch die Unterweiſung

ihrer Gehulfen in ihrer Uiberzeugung befeſtiget worden
und nun durch eine grundlichere Kentniß der Religion
derſelben getreu erhalten wurden. Wegen ihrer bewieſe—
nen Geiſtesſtarke nent ſie der Apoſtel rtavicuovs. B.
„Euch, jungere Chriſten, ermahne ich (denn ihr habt
die boſen Begierden beſieget)“. o nevnoes, der
Teufel ſtehet hier fur die boſen Begierden, fur
die Reizungen zur Sunde, die er erreget. Die
Toorte ar veriunuore rovr rorngor ſind in Parentheſe zu
ſetzen. X. „Euch, jungere Chriſten, gebe ich zu be—
denken; daß ihr die herrſchende Verdorbenheit unwirk—
ſam auf euch gemacht habt“ ynar, uberwinden,beſiegen, d. i. hier unwirkſam auf ſich machen.
So ſagt man den Hantt zur Chikane uberwinden,
d.i. denſelben unwirkſam auf Vorſatze und Enti
ſchluſſe machen, dem Einfluß deſſelben auf ſei—
ne Handlungen verhindern.  rorngos iſt
hier zar eoxnm der Teufel. Dieſen hielten die Ju—
den fur den Urheber alles Boſen und ſchrieben ihm groſe

Macht, Bosheit, Liſt und Schlauigkeit zu. Jeſus und
die Apoſtel verſtehen darunter ins Gemein den verdorbe—
nen Charakter der Nichtchriſten, die unter denſelben
herrſchende Unvernunft, Leichtſinn und Bosheit; ins
Beſondere auch die Hinderniſſe und Feinde des Chriſten
thums. yſgαο ü, rον, or yναννα ror
cre] D. i. A. „Euch, die ihr noch nicht Starke ge—
nug habet, den Feinden des Chriſtenthums und den

Rei
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Reizungen zur Untreue gegen daſſelbe zu widerſtehen,
aber doch Gott als euren gutigen Vater (der euch bei
eurer Schwache beiſtehet) verehret, gebe ich ſie“ deee
Verſicherung. B. „Euch, junge Chriſten, ermahne
ich (denn ihr kennet Gott als euren Wohlthäter)“.
Die Worte or ννονα ror rarego ſind in Pareutheſe
zu ſetzen. X. „Euch, junge Chriſten, gebe ich zu be—
denlen, daß ihr Gott als den Vater aller Menſchen er

kant babt“ Es iſt dieſer Vers orientaliſcher
Vortrag. Johannes redet erſt die Chriſten ins Geſanit
an, und nent ſie rexvice; dann theilet er ſie in Klaſſen,
redet zu jeder Klaſſe beſonders und ſagt etwas, daß auf die
Benennung, die er ihr gegeben, ſich beziehet. eyrνοαα
te ror a AeXnsS beziehet ſich auf die Benennung
monreges, veviunnere ror norncgor auf die Benennurg
vecuono: und eyrona ror rorrege auf die Benen—
nung reudie. Er will ſagen A. „Jch gebe euch allen,
ſo wohl denen, die noch ſchwach, als denen, die ſtark
im Chriſtenthum ſind, und ſich als bewahrte Verehrer
deſſen, der von Anfang (der Welt) an war, und als
Beſieger der Feinde des Chriſtenthums und der Reizun—
gen zur Untreue gegen daſſelbe bewieſen haben, dieſe
Verſicherung“ Nemlich daß ihnen ihre vormaligen Sun
den nicht zugerechnet werden; vgl. V. 12. B.,Weil

ihr von dem ewigen Gott Kentniß habt, denſelben als
euren Wohlthater erkennet und die boſen Begierden be—
ſiegt habt: ſo ermahne ich euch alle, alt und jung“.
Die drei Parentheſen mit orn deuten des Apoſtels
Hofnung an, daß ſeine Ermahnung Eingang finden

werde. Die Ermahnung folget erſt V. 15. „Mn
œναα ror vοο, urdöe ræ er ro xÊοαα. X.
„Jnnigſt geliebte Chriſten, Aeltere, Erwachſene und
Kinder, euch allen gebe ich zu bedenken; daß ihr zur
Erkentniß des urſprunglichen Religionsſtifters gelanget
ſeid (Sein Zwek, ſein Plan, ſeine Mittel J ihn
auszufuhren,, ſeine Grundſatze und ſein Lebenswanoel
iſt euch bekant. Jhr wiſt alſo, wie ihr euch als

ſeine
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ſeine Anhanger zu verhalten habt), daß ihr die herr—
ſchende Verdorbenheit unwirkſam auf euch gemacht
habt (Jhr habt alſo Starke genug, ihr zu widerfte
hen, daß ihr von ihr nicht verleitet und hingeriſſen
werdet), und daß ihr Gott als den Bater aller
Menſchen erkant habt. (Jhr wiſt alſo, daß ihr euch ge
gen eure Mitmenſchen als Bruder zu betragen habt)“.
Es iſt dieſer Bers Einleitung zu der V. 15 folgenden Er
mahnung, und Ermunterung, dieſelbe zu befolgen.

14. Eyeonbe du, noreges ein cigyxns] D.
i. A. „Zugleich aber fuge ich euch, die ihr grundliche
Kentniſſe im Chriſtenthum beſitzet und den, der vom
Anfange (der Welt) an war (Nemlich Jeſum) ver—
ehret, die ſchriftliche Vermahnung hinzu“ Nemlich
zu der Verſicherung, daß ihnen ihre vormaligen
Sunden nicht zugerechnet werden. B. „Euch, alte—
ſte Chriſten, habe ich ſchon (Cein oder mehrere Ma—

le) dazu ermahnet (denn ihr kantet den Ewigen)“
Nemlich Gott. Die Ermahnung war vermuthlich in
einem oder mehrern Briefen geſchehen, da er mehre
re Jahre vorner an ſie geſchrieben, wahrend welcher
Zeit die rauducn, die er in dieſem Verſe nicht nent,
veavidunei geworden waren. Die Worte oru éyru-
xore ror am agxns ſind auch hier eine Pareutheſe.
X. „Aelteſte Chriſten, ich habe euch hier (V. 13.)
zu bedenken gegeben, daß ihr zur Erkentniß des ur
ſprunglichen Religionsſtifters gelangt ſeid“.
W dn, venrα, on laxvugor ese, xou o ho-
o rou 9eou er  vri Xoœu verinnuore rov mro-
vngoy] D. i. A. „JIch fuge ſie (die ſchriftliche Ermah
nung) euch hinzu, die ihr Kraft beſitzet, den Fein
den des Chriſtenthums und den Reizungen zur Untreue
gegen daſſelbe zu widerſtehen, denn die Lehre Gottes
iſt in euch feſt, und ihr habt (durch ſie) denſelben
ſchon oft widerſtanden“ ori, ſ. ub. V. 13.
Das nach loxvgoi ise folgende on heiſt hier denn,

wie 1 Kor. 14, 32. „kein Ayevuonro ngo nrr nα
On rous



Der erſte Brief Johannis. 2 Kapitel. 29

Der unoracοαrο. Eben ſo gebrauchen die He—
braer J,. 1 Moſ. 22, 12. Richt. 6G, 14. Vſ. 60, 13.
B. „Euch, jungere Chriſten, habe ich ſchon ermahnet
(denn ihr ſeid ſtark und habt die boſen Begierden be—
ſiegt: weil ihr die gottliche Lehre gefaſt und behalten
habt)“ Die Weorte ors lexugor- rov novngor ſind
eine Parentheſe, und ſcheinen verſezt zu ſeyn anſtatt
öri idxugrt ise vα vrninuare rer veorngor, xo o
Aoyos rou 9eou t d Levei. Das Aau vor  No-
Jos iſt mit weil zu uberſetzen. X. „Junaere Chri
ſten, ich habe euch hier (V. 13.) zu bedenken gege—
ben; daß ihr ſtark ſeid, weil die Religion in euch
wirket und ihr die herrſchende Verdorbenheit auf euch
unwirkſam gemacht habt“ A. Es bejziehet ſich
dieſer. Bers auf die V. 15 folgende Ermabnung „AMn
cyααr ror οÊο, uröoe ta er tο oονννο“, die
nur bei den Vatern und Junglingen in Cheiſrenthum
Statt fand. Kinder im Chriſtenthum, das iſi ſolche, die
noch ſo geringe Einſichten in daſſelbe hatten, daß ſie bei
den geringſten Verſuchungen demſelben ganz entſagten, wa—
ren noch zu ſchwach dazu, als daß der Apoſtel dieſes auch

von ihnen hatte verlangen ſollen. Das αr re nααο
war ihnen noch nachzuſehen, bis ſie tiefere Einſichten
in die Religion Jeſu erlangten und zum Mannesalter
reiften. Der Sinn der Worte iſt dieſer „Jch fuge
aber zugleich euch, die ihr grundliche Kentniſſe im
Chriſtenthum und Kraft beſitzet, den Feinden deſſel—
ben und den Reizungen zur Untreue gegen daſſelbe zu
widerſtehen, und euch als bewahrte Verehrer deſſen,
der vom Anfang (der Welt) an war, und als Beſie—
ger der Feinde des Chriſtenthums und der Reizungen
zur Untreue gegen daſſelbe bewieſen habt, die ſchriftliche
Ermahnung hinzu“. B. „wie ich euch, alteſte und
erwachſene Chriſten, ſchon ermahnet habe: weil ihr
(damals ſchon) von dem ewigen Gott Kentniß hattet,
und was ihr noch jezt ſeid, ſtark waret und die boſen
Begierden dadurch,« daß ihr die gottliche Lehre ge—

faſt
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faſt und behalten, beſiegt hattet', ſo ermahne ich
euch auch joezt. X. „Merkt es, ihr Aelteſten und
ihr Erwachſenen! ich habe euch hier zu bedenken ge—
geben; daß ihr zur Erkentniß des urſprunglichen Re—
ligionsſtifters gelanget, und daß ihr ſtark ſeid, weil
die Reuigion in euch wirket und ihr die herrſchende
Verdorbenheit auf euch unwirkſam gemacht habt
Der Apoſtel wendet ſich hier noch einmal beſonders an
die alteſten und erwachſenen Chriſten, und wieder—
holet ihnen die Bewegungsgruude zur Befolgung der
V. 15 folgenden Ermahnung „Ma dyuÏαs ror
xaααον, rös ra er to nονν“: den Bewegungs—
grund fur die noch jungen Chriſten „ori eyrcnare
ror Aa“ ubergehet er; weil dieſer nicht ſo wohl
von ihnen, die des eigenen Nachdenkens noch un—
fahig waren, ſelbſt. bedacht, als ihnen vielmehr
ron den alteſten und erwachſenen Chriſten erklart wer—
den ſolte. Der goriſtus eyeααν beziehet ſich auf
das praeſens Vec, und die Worte „orr laxvegos
ese Toy novngor ſind Erweiterung und Erlauterung
des vorkergegangenen orn veriennare rov movngov. Es
iſt des Apoſtels Gewohnheit, bei Wiederholungen die
vorhergegangenen Satze zu erweitern und zu erlau—

tern.

15. Aſn aα ror xο, unde ro er ro
1xo74νο.] D. i. A. „Hüutet ench vor dem Hange zu
robenn, ſialichen Menſchen und zu ihren Geſinnungen
und Sitrcten“. o roο, per metonymiam con—
tinentis pro contemo die Menſchen in der Welt,
hier im Gegenſatz gegen die Chriſten die Liuicht—

ſchriſten, die noch nicht durch das Chriſtenthum ge
bildeten, rohen, ſinlichen Juden und Heidn.
Phavorin ſagt „rcαο. rouc er  nα  αα
—u (Remlich Paulus1 Kor. 11, 32.), hie an ou r ααν αναν-
—2 X. „Liebet nicht das Irdiſche, noch die

Ver
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Vergnugungen, die es gewahret“ D. i. „Serebet
nicht. nach dem Beſitze und Genuſſe irdiſcher Guter
und Freuden“, Nemnlich lediglich nur um ſie zu be—
ſitzen und zu genieſen. Nach der Vernunft ſind die
irdiſchen Guter und Freuden nicht um ihres Beſitzes
und Genuſſes willen zu achten und zu ſuchen: ſon—
dern bles als Mittel zur Erreichung der Menſtchenbe—
ſtimmung ſoll man ſie ſchotzen und nach ihnen ſireben.
o obuÊ das JIrdiſche, die Guter der Welt,
als Reichtham, Ehre, auſerliche Ruhe, Gemach—
lichkeit, vgl. Jak. 1, 27. 4,4. v. „Habt keme
Anhanglichkeit an das Judenchum und was judiſch
iſt'. o xocuos iſt hier ins Beſondere die judi—
ſche Welt, das Judenthum. ro ev t ro
uo, ſe. era, ſind die gancgcbaren Grundſatze,
Geſinnungen, Geluſtungen und Wunſche der
judiſchen Welt, des verderbten Judenthumis.
Eoœu ri ναο rov naurgos er arναν.) S. i. A.
„Wenn jemand Hang hat zu den roben ſinl.chen Men—
ſchen: ſo hat er keine Liebe zu Eott“; und iſt alſo
auch nicht geneigt, den Willen Gottes, der ihm im
Chriſtenthum bekant gemacht wird, zu beſolgen; vgl.
Matth. 6, 24. X. „Wer nach dem Beiitze irdiſcher
Guter ſtrebet, der hat keine Er zebenheit fur den Alva—
ter“ D. i. „der hat keine Neigung, den Zwek und Plan
des Alvaters (die Veredlung und Beſeligung der
Menq hheit durch das Chriſtenthum) zu befordern“;
Selbſtſucht, Eigennutz, Liebe zur Ruhe, Siccher—
heit und Gemachlichkeit hindern ihn, damit verbun—
denen Aufopferungen zu machen, und Arbeiten, Be—
ſchwerden, Gefahren zu ubernehmien. Y. „Wer
Anhanglichkeit an das Juden.hum hat, (waelches ei—
nen Nationalgott lehret), der empfindet noch keine
aufrichtige Liebe zu dem Abbater“, der der Gott aller
Menſchen, der Heiden ſo weyl, als der Juden,
iſt.

16.
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16. Ori æ tr ro xoοαν, J A. D. i. „Deun al
les, was zu den Reigungen roher, ſinlicher (durch
das Chriſten:hum nicht gebildeter) Menſchen gehoret“.
X. „Denn alles, was an der Welt iſt' D. i.
„Denn der ganze Werth, den man (gemeiniglich)
in die irdiſchen Guter ſezt'). D. i. „Denn der
ganze Charalter des Judenthums“, der ſich auf die
Erwartung irdiſcher Glukſeligkeit und auf Befriedigung
ſinlicher Luſte concentirt. 1

A. „ſinliche Luſte“ X. D. i. „daß ſie korperliche
Vergnugungen verſchaffen“.  enοαα eng
gogros ſtehet per hendiadyn anſtatt' à erααα ou
xini. xou  enidöuνα t oοννν,] A. V.
„Die Augenluſt Augenweide“ A. Es beziehet ſich
dieſes auf Koſidarkeiten, Geld und andere ſichtbare Din—
eg. N. Es gehzet dieſes auf die Erwartung der ſinlichen
Juden, ihren Meſſias als weltlichen Monarchen in
Pracht auf ſeinem Throne zu ſehen und darau ihre
Augen zu weiden. X. D. i. „daß ſie durch ihren
Anblik vergnügen?. zou n aneονα ro ſuou,]
A. V. „uppiges eitles Leben“ Dies gehet A. auf auſerliche Pracht, V. auf die Traume
der Juden von lauter Wohlleben im Reiche des Meſſias.
X. D. i. „daß ſie eine ubermuüthige uppige Le—
bensart verſchaffen“. anαονα ertlart Suidas
durch negναα. ovn esn en rov raαοο, a
en rov zegnnoun esi.] D. i. A. „ſind uns nicht ven
Gott (zu Bergnugungen) beſtimt, ſondern nur die
irdiſchen Guter verſchaffen ſie uns“. X. „rühre—
nicht vom Alvater, ſondern von der Welt her“ D.i.
niſt nicht von dem Alvater (der die Menſchen durch de
irdiſchen Guter, die ſie vernunftig gebrauchen und ge—
nieſen ſollen, zu ihrer Volkommenheit und Glutſeligkeit,
zu ihrer Menſchenbeſtimmung, leiten will), ſondern von
den Menſegen (die ſie aus Bernunft zur Befriedigung
ihrer ſinlichen Triebe, Neigungen und Leidenſchaften
misbrauchen) beſtimt?— o noouos, welches verher

die
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die irdiſchen Guter bezeichnet, bezeichnet hier die
Menſchen. Enn ſolcher Wechſel in der Bedeutung der
Worter komt in den Schriften des Johannes mehrmals
vor. y. D. i. „beſtehet gar nicht in ſolchen Grund
ſatzen und Geſinnungen, wie uns die Religion des Al—
vaters mitgetheilt hat, ſondern lediglich in ſeinen eige—
nen“, die ſemer Verdorbenheit gemas und den Grund—
ſatzen und Geſinnungen, die wir Chriſten haben ſollen,
ganz entgegen ſind.

17. Ræs o noοαο Êανναα, x  iröν c
rovi] D. i. A. „Die rohen ſinlichen Menſchen gehen zu
Grunde, und ihre ſinlichen Luſte finden dann keine Be—
friedigung mehr“. X. „Die irdiſchen Guter und die
Vergnugungen, die man durch ſie genieſt, ſind vergang
lich“. V. „Das Judenthum gehet mit ſeinen ſinli—
chen Geluſtungen (Wunſchen, Hofnungen und Erwar—
tungen eines weltlichen Meſſias, der den Juden ein Ka—
naan mit allen Schatzen und Wolluſten, und die Herr—
ſchaft uber alle Volker verſchaffen ſolte) zu Grunde“.
nogay öαν, vergehen, zu Grunde gehen. He
ſych erklart pugeiye durch ncοα. o ds rouiuy
 ie ror uurd. D. i. A. „Wer aber nach den Vor
ſchriften des Chriſtenthums, das uns Gottes Willen be
kant macht, handelt, der lebt ewig der erlangt
(zur Belohnung) ewige Glukſeligkeit  denn er iſt an
derer, als verganglicher, Vergnugungen gewohnt.
acve: iſt hier ſo viel, als Cioerou. X. „Wer aber
die Angelegenheit Gottes (die Beredlung und Beſeli—
gung der Menſchheit durch das Chriſtenthum) zu befor—
dern ſucht, der behalt einen unverganglichen Werth und
immerwahrende Wurden. 1o 9cnnα o Sedu, die
Angelegenheit Gottes, wie Joh. 4, 34. y.
„Wer hingegen nach den Vorſchriften der Religion lebt,
der (geht nicht zu Grunde, verfehlt ſeinen Zwek, gluk—
ſelig zu werden, nicht, ſondern) erlangt eine unoer

Exeget. Gandb 17 St. C gang
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gangliche Glukſeligkeit“. uere eie ror cuαοο iſt
deni vorhergehenden nogααοα entgegengeſezt.

A. V. 18.-Kap. 3, 24. warnt der Abpoſtel die
Chriſten vor den Jrlehtern und vor ihren Jr—
thumern und boſen Sitten, und den durch ſie
veranlaſten Spaltungen.

18. Neadie, D. i. „Innigſt geliebte Chriſten“.
toxarn veα isn] D. i. A. „die gefahrliche Zeit iſt
da“. ioxern de& iſt hier ſo viel, als vaugeos Xoe-
nög. iücxaros heiſt zuweilen ſchlinmm, gefahrlich;
vornehmlich kommen in den griechiſchen Schriftſtellern
ſehr haufig die Redensarten vor „oxArα x, to
xeiros xduréuen, ræ tαν rαöααν, ro kaααα deα
oeu“. Auch die Lateiner ſagen „ultinnt, entrema pati'.
Suidas erklart kexoro. durch vc u. B.
„die Zeit, welche hat kommen ſollen, iſt da“. Esſind dieſe Worte aus einer Weiſſagung eines chriſtlichen

Propheten entlehnt, welche den Chriſten, an die der
Brief geſchrieben iſt, bekant war. Daß dergleichen
Weiſſagungen von chriſtlichen Propheten vorgetragen
worden ſind, erhellet aus 1 Timoth. 4, 1.
aee drukt eine kunftige Zeir aus, wie das hebraiſche
Din pnde, 1 Moſ. 49, 1., welches die LXX mit
tcxααοα duαα uiberſetzen. X. „der lezte Zeitraum
iſt da' Nemlich derjenige, da der judiſche Staat und
mit ihm die judiſche Religionsverfaſſung ihre Endſchaft
erreichen wird, welchen Jeſus vorher verkundigt hat,
Matth. 7, 15. 24, 11. 24. Mark. 13, 20. 23.
Einige wenden gegen dieſe Erklarung ein „der erſte Brief
Johannis ſei zur Zeit des Kaiſers Domirtianus, alſo
lange nach Jeruſalems Zerſtorung geſchrieben“. Dies
iſt aber ein nichtiges Vorgeben: denn in den achtziger
Jahren nach Jeſu Geburt wiſſen wir vom Antichriſten

nichts. —Q—an. „Denn wie ihr gehort habt (Newlich B. von den
chriſt
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chriſtllchen Propheten, A. X. von uns Apoſteln nach
der Vorherverkündigung Jeſu), daß der Gegner des
Meſſias kommen werde, ſo ſind zezt viele Gegenmeſſiaſſe
entſtanden“ D. i. !A. „daß Feinde des Chriſtenthums
und der Chriſtenheit aufſtehen werden, ſo ſind jezt ſchon
viele aufgeſtanden“ J. „daß er Stlrer des Planes des
Meſſias geben werde, ſo giebt es jezt ſchon viele“
dirixemeos, ein Gegenmeſſias, ein Gegner des
Meſſias. Der ſingularis õ avrizqunes ſteht hier colle-
Ctire anſtatt des pluralis. Dies erhellet ganz deutlich
aus 2 Joh. 7. Auch im Deutſchen wird oft der ſingula-

„ris anſtatt des pluralis gebraucht, man ſagt z. B., Der
Englander iſt hochmuthig, und der Hollander
gewinſuchtig' anſtatt, Die Englander ſind hoch
muthig und die Hollander gewinſuchtig' A.
Johannes verſteht darunter die“ damaligen Sekten,
als Nikolaiten, Nazaraer, Gnoſtiker, Cerinthier, Do—
keten. X. Jobannes meint darunter Leute, die 1)
theils Chriſten geborden waren, umd vom Chriſtenthum
wieder abfielen, V. 19. 2) thieils ius Beſondere leug—
neten, daß Jeſus der wahre Meſſias ſei „und auf einen
kunftigen irdiſchen Meſſias Hofnung machten, V. 23.
23. J) ſich hier und da die Meſſiaswurde ſelbſt an—
maſten und das leichtglaubige Volk betrogen. Denn der
Ausdruk arrixgisos ſelbſt bezeichnet jeden Gegner Jeſu,
des wahren Meſſias, jeden Meſſiasfeind; er verbreite
nun entweder falſche Begriffe vom Meſſtas, oder er ei—
gene die Meſſiaswurde, die Jeſu gebührt, ſich ſelbſt zu.
Das iſt in beiden Fallen ein Antichriſt, ein Meſſias—
feind, ein Verleugner der Meſſiaswurde Jeſu. Es
iſt demnach dieſe Stelle mit jener (Math. 24.), wo
Jeſus die Erſcheinung falſcher Lehrer und Meſſiaſſe ver—
kundiget, zu vergleichen. Dieſe avrixgisoi, oder Geg—
ner der Meſſiaswurde Jeſu, ſind alſo eins mit den dorti—
gen VevdongoeOnreus, falſchen Lehrern, Jrlehrern, Be
trugern, Verfuhrern, Religionsverfatjſchern, Ver—
ſtumplern des moraliſchen Zweks Jeſu, und mit den

C 2 Vir
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Vevdoxegisoig, falſchen Meſſiaſſen, Jrmeſſiaſſen, An—
maſern der Meſſeaswurde. Dies ſcheinen überhaupt zu—
diſchgeſinte Lehrer geweſen zu ſein, welche ſich durch—
aus nicht wolten uberzeugen laſſen, daß der gekreuzigte
Jeſus der Meſſias, das iſt der wahre Retter, der m.o
raliſche Verbeſſerer der Menſchheit ſei; ſondern ſchlech—
terdings glaubten, er müſſe doch einmal wieder kommen
und ſich als den Meſſias der Juden zeigen, das verfal—
lene Geſetz in Schutz nehmen, der judiſchen Nation die
Herrſchaft uber den Erdkreis verſchafften und ſie in den
groſten Wohlſtand und in das groſte irdiſche Glüt ver—
ſetzen. Vgl. 2 Theſſal. 2,3. 4. 1 Timoth. 4, 12 3.

2 Timoth. 3, 128. —i—rn vοα é. „Daraus erkent man, daß“ A. „die ge—
fahrliche Zeit' B. „die Zeit, welche hat tommen ſol—
len, X. „bder lezte Zeitraum da iſt“.

19. E cα ne, u bu neÎ et αα.] D. i.
„Sie ſind aus unſern Gemeinden ſelliſt hervorgekommen
CApoſtelg. 20, 29. 3o.), aber ſie waren uns im Herzen
nicht zugethan“ D. i. A. „aber ſie hatten nicht mit uns
gleiche Geſinnungen, Uiberzeugungen und Grundſatze“
X. „aber ſie hatten nicht mit uns denſelben Zwek und
Plan“, Es war nicht ihr Ernſt, durch das Chriſtenthum
die Veredlung und Beſeligung der Menſchheit zu befor—
dern; ſondern ihre Annahme und ihr Bekentniß deſſel—
ben hatte ſelbſtſuchtige und eigennutzige Abſichten zum

Grunde. —e—utg uα.] D. i. A. Denn wenn ſie mit uns gleiche
Geſinnungen, Uiberzeugungen und Grundſatze gehabt“
X. „Denn wenn ſie mit uns denſelben Zwek und Plan
gehabt hatten: ſo wurden ſie ſich nicht von uns ab—
geſondert haben ſo wurden ſie ſich nicht durch be—
ſondere (falſche) Lehren von uns unterſchieden haben
ſo wurden ſie nicht beſondere Sekten geſtiftet haben“.

D.i. A. „Aber Gott hat es zugelaſſen, damit man erten
ne
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ne, daß nicht alle (die ſich auſerlich zum Chriſtenthum
bekennen) gleiche Geſinnungen, Aiberzeugungen und
Grundſatze mit uns haben“, daß nicht alle achte Chri—
ſten ſind. X. „Aber daraus, daß ſie ſich von uns
abgeſondert haben, erkennet man, daß nicht alle mit
uns denſelben Zwek nad Plan haben“, ſondern man—
che unter dieſem Scheine ſelbſtſuchtige und eigennutzige
Abſichten zu erreichen ſuchen. Nach an iſt zu ſup—

uIuInà—20. Ræt du α igere aro rou y])ον,] 2

„Doch ihr habt die Weihe von dem Heiligen“ D.i. A.
„Doch Gott hat euch (durch die chriſtliche tehre) vol—

ſtandige Religionskentniß gegeben“ Jm alten Te—
ſtament wird Gott ofters oaο genant X. „Doch
ihr habt ja eure Beſtimmung von dem Volkommenmo—

raliſchen (Nemlich ven Jeſu) erhalten“. Folglich
kann dieſelbe nicht anders, als nur rieraliſch ſeyn; kei—
ne ſelbfiſuchtigen und ejgennutzigen Abſichten konnen bei
ihr Statt finden. Il aos gehoet auf ror XLisevr, wel—
cher V. 1. dinxiog genant wurde. 15 xeioun,
eigentlih die Salbuntt, dann die Einweihung,
die Weihe, und ex aqjuncto die Beſtimmung,
oder die zu einer Beſtimmung noöthige Belehrung
und Kentniß Denn bei den Juden ſpurden Konige,
Prieſter und Propheten durch Salbung mit Oele zu ih—
rem Amte eingeweihckf nnd dadurch angezeigt, daß ſie
die zu ihrer Beſtimmung nothizen Cigenſchaften ſo gewiß,
als daz Salbol auf ihr Haupt kame, von Gott erhalten

wurden. Jeohannes ſpielt offenbar mit dem
Worte Xcieuæ auf Xeisos, Geſalbter, an. Es iſt
daher gar nicht wahrſcheinlich, daß ſtatt deſſen die ur—
ſprungliche Leſart Xenopa geweſen ſei; welches ohnehin
auſerſt ſelten vorkomt, und für welches gewöhnlich xgne-
noe gebraucht wird. nou oudorre puνrα. A. „und
wiſſet alles' Nemlich was ihr als achte Chriſten zu wrt—
ſen nothig habt; um vor Jrlehrern euch zu huten und zur

C 3 Glut—
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Glukſeligkeit zu gelangen.  D i. „und der Zwek, R..
zu welchem eure Beſtimmung führet, und der ganze
Plan, nach welchem ihr eurer Beſtimmung folgen, und
den Zwek derſeiben erreichen ſollet, iſt euch bekant“
Jhr konnet dauer unnuglich den ſelbſtſuchtigen und eigen—
nutzigen Jrlehrern Gehoör geben und euch von ihnen ver—
führen laſſen.

21. Oiæ ναα o. Jare aurrr, D. i. „Jch
ſage in dieſem Schreiben nicht, daß ihr die Kenrtniß der
wahren Religion nicht hattet, ſondern daß ihr ſie ha—
bet“ Jn der Vulgata iſt das ore beidemal erkla—
rend mit quaſts uberſezt. nou ri rnar uæsi des en rne
cAnνα u ési. D. i. „und (daß ihr) wiſſet, daß
keine falſche Lehre aus der wahren Religion ihren Ur—
ſprung hat“. xou iſt mit dem vorhergehenden cderre
zu verbinden, auf welches ſich auch das eri beziehet.
Vudes, falſche Lehre; es iſt dem anöh entgegen
geſezt. Zucy mit dem nachgeſezten orn drukt bei den
Helleniſten eine algemeine Verneinung aus. Jo—
hannes will hiermit ſagen „Es iſt bei euch nicht, wie
bei ſolchen, die noch keine Kentniß von der wahren Re
ligionn haben, noöthig, falſche Lehren weitlauftig als
falſch darzuſtellen. Da ihr die Kentniß der wahren Re—
ligion beſitzet: ſo werdet ihr das, was ich falſche Leh—
ren nenne, ſchlechterdings fur nichts anders erkennen“

22. Tig s  bux ésu o XiSοαν] Wer an
ders iſt wohl der Lugner, als derjenige, der da leugnet,
daß Jeſus der Meſſias ſei?“ D. i. „Offenbar ſind die—
jenigen, die leugnen, daß Jeſus der Meſſias ſei, Jr—
leyrer“ Denn wer das leugnet, der widerſpricht der
wahren Religion geradezu. A. Man hat hier zu—
nachſt an Johanneschriſten zu denken, welche glaubten,
Johannes der Taufer ſei ber Jeſum erhaben, und Je
fus ſei nicht der Meſſias. Mit dem Kſngularis õ
Veusns hat es hier die nemliche Bewandniß, die es V.

1 18.
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18. mit o aurixegises hat. Durch das hinzugeſezte
cun erhalt das agrouueros mehrere Starke. ovros
ecn o curn)ααο Ac ror diey.] D. i. A. „Dies ſind
die Feinde des Chriſtenthums und der Chriſtenheit, wel—
che dem Vater und dem Sohne Glauben und Anſehen
ertziehen“. cgrti deun iſt hier etwas anders zu neh
men, als vorher, und heiſt Glauben und Anſehen
entziehen, wie Apoſtelg. 3, 13. 14. X. „Dies ſind
die Storer des Planes des Meſſias, welche Gott nicht
fur den Vater aller Menſchen (der ſie veredeln und be
ſeligen laſſen will). und Jeſum nicht fur den von Gott
Uncterrichteten, von ihm Geliebten und mit ihm Ver—
trauten (der ſie durch ſeine Religion veredelt und beſeli—
get) anerkennen“ welche den Zwek und Plan Gottes
und Jeſu, die Veredlung und Beſeligung der Menſch
heit durch das Chriſtenthum nicht anerkennen. ag
vtio dou ror naνe) iſt ſo viel, als agrrui) öο, bri
o 9erc esn o narnie, und deν öα ro duÊ ſo viel,
als dereiodu, or  Inotus ie re Secu.
o dioc reu Hetu, ſ. ib. Kap. 1, 3.  virixegrn
5os, ſ. ub. V. 18.

23. Tas o eοναανο  ror nurë) t.] D. i.
A. „Wer dem Sohne Glauben und Anſehen entziehet,
der hat keine richtige Kentniß des Vaters, und genieſet
nicht ſein Wohlwollen“ txen ror porege heiſt hier
richtige Rentniß des Vaters haben, und ſein
Wohlwollen, Wohlthaten von ihm genieſen.
Denn exen Sedr, xontiœv xern usroa Sesv und Luro:
er Heg werden in dieſem Briefe mit einander vertauſcht,
und bezeichnen die ganze durch das Chriſtenthum gewirk—
te Verbindung der Menſchen mit Gott an; vgl. auch
V. 24. X. „Wer Jeſum nicht fur den von Gott
Unterrichteten, von ihm Geliebten uud mit ihm Ver—
trauten (der die Menſchen durch ſeine Religion veredelt
und beſeliget) anerkennet, der nimt auch Gott nicht fur
den Vater aller Menſchen (der ſie veredeln und beſeligen

Ca laſſen
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laſſen will) an“. Wer es nicht anerkennet, dan Je
ſus die Menſchheit durch ſeine Religion veredel wd
beſeliget, der erkennet auch das nicht an, daß Gon,
als ein liebevoller Vater, die Menſchheit veredeli und
beſeligen laſſen will. czxeu, glauben, dafur bal—
ten, fur etwas annehmen, wie Matth. 21, 26. a6.
„uie ngννÚ curer duxovr“. oux exen iſt hier eben
ſo viel, als ægraio do.

24. Vnaeic ſur- sveran] D. i. „Bleibet ihr
alſo bei dem, was euch vom Anfange an (da ihr Chriſten
wurdet) iſt gelehret worden Bleibet ihr alſe bei
der Uiberzeugung eures urſprunglichen Religionsunter—
richts“. Dies iſt das ſicherſte Verwahrungsmittel ge—
gen Jrlehren. Puses ſtehet hier abſolute, wie V.
25. uevsiv er run, ſ. ub. V. 6. ecer ey du
nenun- bv rο nare eretre. D. i. A. „Wenn ihr
bei dem bleibet, was euch vom Anfang an iſt gelehret
worden: werdet ihr auch in der wahren Erkentniß und
in dem Wohlwollen des Sohnes und des Vaters blei—
ben“; ihr werdet die Glukſeligkeit erlangen, die euch
Gott durch ſeinen Sohn verheiſen hat; vgl. V. 25.
X. „Wenn ihr eurem urſprunglichen Religionsunterrichte
tren bleibet: ſo werdet ihr ſo wohl dem von Gott Un—
terrichteten, von ihm Geliebten und mit ihm Vertrauten,
als auch ihm, dem Alvater, ſtets ergeben ſein“, den
Zwek und Plan Gottes und Jeſu treulich befordern.

25. Kou durn ésu- ruv Sunv rnv ouuviov. D. i. A.
„Darin beſteht eben das verheiſene Gut, welches er CNem

lich Gott) uns verheiſen hat, die ewige Glukſeligkeit“
Nemlich in der wahren Erkentniß und im Genuſſe des
Wohlwollens des Vaters und Sohnes; val. V. 24.
X. „Darauf beruhet das zu erwartende Gut, welches
wir von ihm (Nemlich von Jeſu, durch ſeime Religion)
zu erwarten haben, die unvergangliche Glukſeligkeit“.

euurn ecu beziehet ſich.auf die Worte ueig or o
vl
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dio xoœr er ro ro uν, V. 24. —d—
per metonymiam das verheiſene Gut, das zu er—
wartende Gut, wie Luk. 24, 49. „nol Id:v ey

—a—ſych ſagt „enay tα vnανα vα bνν.Anſtatt trv Conr rnr cuovior ſolte eigentlich ſtehen
gon  cuuövioc. Es iſt dieſe Couſtruetionn dem Arbem
quam flutuo veſtra eſt' ahnlich; nur daß da der aecuſa-
tirus vor und hier nach dem verbo ſieher.

26. Tauro iyανν  uaα) D. i. „Mehrbrauche ich euch in Anſehung decer, die euch zu Ir—
thumern verleiten wollen, nicht zu ſchreiben“.

7eg
was anlangt, in Anſehung, wie Apoſtelg. 21,
25. „neel de räy nααανααναν  äανν“. So gebrau—
chen die Lateiner de, z. B. Cie ad hamil. 2,17. „de ra-
tionibus referendis non erat meoninodunt, te nullum
referre“. rnarãr heiſt hier zu verſuhren ſich be—
muhen, verfuhren wollen: denn die verba, welche
eine Handlung und Wirkung anzeigen, werden ofters
von dem Beſtreben, ſelbige auszuuben und hervorzu—
bringen, gebraucht.

27. Rou uis ro Xα.-  ν ν, „Denn
die Weihe, die ihr von ihm erhalten habt, bleibet in
euch“ D. i. A. „Denn ihr ſeid bis jezt bei der volſtan—
digen Religionskentniß geblieben, die ihr von ihm
(NRemlich von Gott, durch die chriſtliche Lehre) erhal—
ten habt“. X. „Denn da ihr (wie ich nicht anders

„weiß) von der Beſtimmung (durch das Chriſtenthum
eure und eurer Nebenmenſchen Veredlung und Beſeli—
gung zu befordern), die ihr von ihm (Memlich voen
Jeſu) erhalten habt, überzeugt ſeid und ſie fühlet“.

x2en, denn, beziehet ſich auf den vorhergehenden
Jert. runs. was euch anlangt. Es ſtehet,
wie V. 24, abſolute: doch kann man auch conſtruiren
xa ro xgiouo, d u inααν“. xgioua, ſ.

Cs5 ub.



42 Der erſte Brief Johannis. 2 Kapitel.

ub. V. 20. xæi ou xgeinv- diduοαn uαα]
D. i. A. „ihr hab: daher nicht nothig, daß man euch
erſt die Lehren de; Chriſtenthums vortrage“, um euch
durch die Verſchiedenheit die falſchen Lehren kennen zu
lernen. B. „ihr habt daher nicht nothig, daß euch
jemand (Memmlich ein falſcher Lehrer) eine neue Lehre
vortrage“. X. „ſo habt ihr nicht nothig, daß man
euch erſt uber dieſelbe belehre“. eeee—
oci Veudosg.] „ſondern wie dieſe Weihe euch uber alles

belehret, ſo iſt ſie wahr und keine Lugen“ D. i. A.
„ſondern es iſt dieſe volſtandige Religionskentniß eben ſo
zuverläſſig wahr, als ſie ſich über alle Gegenſtande der
Religion erſtrekt“ Das xau vor cnndes ſtehet an
ſtart ouros. X. „ſondern da euch eure Beſtimmung
ſelbſt uber alles belehret; ſo ergiebt ſich daraus, daß ſie
wahr und keine Erdichtung iſt ſondern da eure Be—
ſtimniung (wie ihr ſie durch die Lehre Jeſu habt kennen
gelernt) euch volſtandig belehret, was ihr fur wahr
zu halten, und wie ihr zu handeln habt: ſo iſt das der
volkommenſte, triftigſte Beweis, daß dieſelbe (dieſe
Beſtimmung) wahr und keine Erdichtung iſt? Sie.
hat ihre Beglaubigung in ſich ſelbſt: ſie bedarf alſo
weder anderweitiger Beweiſe, noch kann auf irgend eine
Art zweifelgaft gemacht werden. e, da, wie Luk.
2, 15. „s eνöο a aurür i ror ugαο o —8—
the. 2.Chron. 24, 11. ts inéDegor tõ αο
ronor agο rν nοαα. ον, bri iοvaoe ro acαν“. Heſphch erklart o durch ore.
Das nen vor cinndes dienet, wie das hebraiſche zur
Verbindung des Nachſatzes mit dem Borderſatze, und
iſt durch das deutſche ſo auszudrukken. Die bei—
den Satze nndes er und cuxn esi Veudos ſagen einerlei;
um des Rachdrufks willen iſt das Nemliche erſt bejahend,
dann verneinend ausgedrult. Anſtatt Verdog konte
auch Vrvdre ſtehen. zou x öα diα dαα,
verre ev eνν.] D. i. A. „bleibet daher bei dem, was
er (Nemlich Gott) euch gelehret hat“ X. „Laſſet

alſo
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alſo bie Uiberzeugung und das Gefuhl von der Diſtim
mung, die er (Nemlich Jeſus) euch gelehret hat,
ſtets lebhaft in euch ſeyn“, und euch nicht durch Jr—

eV

lehrer weifelhaft machen. Es ſtehen dieſe Worte an—
ſtatt ec ueverrs ev duru, ô edtdα dα. So wer—
den auch in andern Sprachen die adrerbia anſtatt der

pronominum geſezt.

28. Kac vuv, rexvic, perere ir curu:. D. i. A.
„Wohlan, meine geliebten Chriſten, ſo bleibet denn bei
derſelben“ volſtandigen Religionskentniß; und laſſet euch
in derſelben nicht irre machen. auno gehet auf das
V. 27. vorhergegangene aur. X. „Wohlan,
meine geliebten Chriſten, ſo bleibet denn ihm (Nemlich
Jeſu) ergeben“ bleibet, eurer Beſtimmung gemas,
treue Beforderer ſeines Zwekkes und Planes. auro
gehet auf Jeſum, wie aus dem Nachfolgenden deutlich
erhellet. wvrr, denn alſo, wohlan, wie Apo—
ſtelg. 22, 16. „vci vdv ri uα“. So gebrauchen es
auch die Griechen, z. B. Aeſchin. Dialog. Socrat. 2,
3. 13. Apollon Rhod. 2, 311. „Ars wohlan
ſo hort', wo der Scholiaſt ſagt „ro  aur! röu
du“. lve oror. Ouregooön t r nogÎuο
red: D. i. A. „damit, wann er erſcheinen wird (Nem—
lich zum algemeinen Weltgericht), wir (Nemlich die
Apoſtel und die Chriſten) getroſten Muth haben; und
uns bei ſeiner Erſcheinung nicht ſcheuen durfen“ X.
„damit wir, wann (nach der Zerſtorung des judiſchen
Staats und nach der Zerruttung der moſaiſchen Religi—
onsverfaſſung) es ſich zeigen wird, daß (keine andere,
als) ſeine Religion die algemeine Religion der Menſch—

heit ſein kann, wir (dadurch, daß wir unſerer Be—
ſtimmung und Uiberzeugung von der Wahrheit ſtets treu
geblieben ſind) vollige Freimuthigkeit haben konnen,
und nicht von ihm dadurch, daß ſie (und keine andere)
wirklich, für die algemeine Religion der Menſchheit aner—
kant wird, als ſolche dargeſtelt werben, die daran, daß

ſie
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ſie es int, ohne Grund gezweifelt haben“ Wenn
der Bekenner der verkanten Wahrheit jederzeit volkomne
Uiberzeugung von derſelben bewieſen hat: ſo kann er
dann, wann ſie iſt anerkant worden, ſelbige mit aller
Freimuthigkeit lehren. Hat er aber ſelbſt Zweifel an der—
ſelben geanſert: ſo wird ſein Vortrag immer von einer
gewiſſen Suchternheit begleitet ſeyn.

iſt dem exen naαναα entgegengeſezt; und ein curον
word durch z/ rn nagοναα aureu erklart. Dieſe leztern
Worte ſind alſo nicht bloſe Wiederholung der vorherge—
henden orar Oareeodn; ſondern von ſelbigen in ſo fern
verſchieden, als ſie das Mittel des euexοö ange—
ben, da erſtere den Zeitpunkt beſtimmen. acgovu-
cie r7ou Inszu iſt nach der damaligen Erwartung der
Chriſten, welche die ſinlichen Begriffe der Juden von
der Ankunft des Meſſias zur Stiftung eines endloſen
weltlichen Reiches uber Nationen, vergeiſtigten, die bild—
liche Wiederkunft Jeſu zur Zerſtorung Jeruſalems und
des ganzen judiſchen Staats, und zu der darauf erfol—
genden Ausbreitung ſeines moraliſchen Reichs, der An
erkennung ſeiner Religion fur die algemeine Religion der
Menſchheit. Jeſus hatte nemlich den Untergang des
judiſchen Staats als eine Zeit beſchrieben, da er kom—
men werde, um iha zu zerſtoren; und zwar als Wirkung
ſeiner Religion, deren Verwerfung die Juden um ſo
verdorbener, aufruühriſcher, verſtokter und zu ihrem
Verderben reif gemacht hatte, welches manche der da—
maligen Juden noch erleben ſolten, Matteh. 16, 27.
28. 24, 3. 27. 39 it.

X. V. 29-Kap. 3, 1o. ſtelt Johannes den Chriſten
das groſe Gluk vor, Gott durch Moralitat
ahnlich zu ſeyn.

29. Eauv eidnre öri diucoe esi, „Da ihr wiſſet,
daß er (NRemlich Gott) meoraliſch gut iſt“.
moraliſchgut, wie Kap. 1, 9. teir, da, quum.

yiiu“ò
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ynναα, ör rα  ro rnr duxouodurnv, „ſo kön
nec ihr daraus ſchlieſen; daß ein jeder, der Tugend
Moralitat ausubet'. e curov yesνnÛæÔi.]
D. i. A. „in ſeiner Denkungs- und Handlung art ihm
ahnlich iſt“ ex tou dedu yerndnjrou iſt eben ſo viel,
als teurοr tou e uα. X. „ſeine (innere) Beſchaf—
fenheit ſeine moraliſche Natur von ihm erhalten
hat“. Folglich iſt die Entwikkelung der meoraliſchen
Natur und die Verbrei:ung der Moralitat, bie Vered—
lung und Boſeliqung ſeiner ſelbſt und anderet Menſchen,
die ein,ige wahre Beſtimmung des Menſchen, und der

alleinige Zwek der Religion. Der Apoſtel macht in
dieſem Verſe den Uibergang zu der folgenden Materie.

dirauos und aiunou gehet, wie aus dem Nachfolgen
den Kap. 3, 1. erhellet, auf Gott.

 v  çqtòçn ç

Das 3 Rapitel.

A. V. 12 24. wird die vorhergehende Materie
fortgeſezt.

—üD. i. „Bebenket, was fur eine groſe Wohlthat uns
Gott' der Aloater erzeigt hat“. oyÔνn, per
metonymiam Wohlthat. von renuo ecu zAn-

e

Dœnuν.] A. „dap wir Gottes Kinder“ D. i. „Go.tes
Lie b
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riebinige ſind', vgl. Matth. 5, 45. X. „daß
wir Gottes Kinder ſind' D. i. „daß wir (in Anſe—
hung unſerer innern Beſchaffenheit, unſerer moraliſchen
Natur) Gott ahnlich ſind“. lrc iſt ſo viel, als orn,
wie Joh. 15, 3. „olvrn de esi  dun αο, u yi-
vuznνν os ror uο an νο Ser“. So gebrau
chen es zuweilen auch die Griechen, z. B. Sophoel. Aiax
Flagr. 316. „under peny inns. oux bes l zaαν“.
xanti dai, wie im Hebraiſchen NVDN, 1 Miaoſ 21,12.
ſeyn, vagl. Matth. 21, 13. mit Lut. 19, 46. So
komt es auch bei den Griechen vor, z. B. Homer. lliad.

4, 60. „ouveα ga ααο να“, wo Euſta-
thius ſagt „ro zäαα crr! rer α vtα“, und
bei dewLateinern vocari anſtatt eſſe, z. B. Valer. Ar-
ganaut. s, 653. Nach xAndouesr ſetzen viele Hand
ſchriften, und einige Uiberſetzungen und Kirchenvater

hinzu x éc. Quo rouro cu eyr) ciuror.
D. i. „Die rohen Menſchen (die Nichtchriſten) ha—
ben darum, weil ſie ihn (Gott, als das volkommenſte
moraliſche Weſen) nicht kennen, keinen Begriff von
uns“ A. als Lieblingen Gottes, X. als Gottes ahnli
chen Weſen. Sie halten die Tugend, die Moralitat,
welche wir zeigen, fur bloſes Hirngeſpinſt und Affecta—

tien. onxockos iſt der verdorbene, rohe, ſinliche
Theil der Menſchheit, beſonders die Juden, die Gott
nur als ihzren Nationalgott und ſtrengen Deſpoten ver—
ehrten, und nicht als das volkommenſte moraliſche We
ſen und den Vater aller Menſchen kanten, die von Tu—
gend, Meoralitat, keinen beſtimten deutlichen Begriff
hatten, und die an keine hohere Glukſeligkeit dachten,
als an Befreiung von der Oberherrſchaft der Romer
und an Beherrſchung aller andern Vollker. Das dor.
beziehet ſich ganz genau auf dio rovro.

2. Aqonraoi, J. D. i. „Geliebte Chriſten“.
.vv renvæ Seov eduer,] D. i. A. „Jezt (ſeit dem wir

Lhriſten ſind) ſind wir Lieblinge Gottes). X. „Jezo
(da
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(da wir durch Jeſum reine, richtige Begriſſe ron
Gott, als dem volkommenſten moraliſchen Weſen und
dem Vater aller Menſchen), erhalten haben, und ihn
nicht mehr als bloſen Nationalgott und ſtrengen Deſpo—
ten verchren) ſind wir Gott ahnlich' in Anſehung un—
ſerer innern Beſchaffenheit, unſerer moraliſchen Natur.
xor öunα ανανöοn ti ecoue Sct.] D. i. A. „Aber es
leuchtet (den Nichtchriſten) noch nicht ein, was wir
in Zukunft fur eine groſe Wurde haben werden“.
xeu, aber. ri beziehet ſich nicht nur arf die Groſe,
ſondern zugleich auf die Beſhaffenheit. X. „und
wie ſehr wir kunftig an Aehnlichkeit mit ihm werden zu—
genommen haben, davon konnen wir uns noch keinen
beſtimten Begriff machen“. enauer de] De i. A.
„Das ſind wir aber uberzeugt“ X. „Es kann uns
aber jezt genug ſeyn, zu wiſſen“ or icar Covtou-
9n, onο α eoneſoa.] D. i. A. „daß wir, wann
er (Jeſus, zum Weltgericht) erſcheinen wird, ihm
gleich ſeyn weroen', nicht nur an Tugeno, ſondern auch
an Seligkeit; nemlich wenn wir den Voriſchriften ſeiner

Lehre genauen Gehorſam leiſten. Zu eipavegodn iſt
o Acisos zu ſuppliren. X.  daß wir dann, wann
wir uns davon einen beſtimten Begriff werden machen
konnen, ihm immer uoch ahnlich ſeyn werden“ ſo wohl,
wie jezt; nichts von unſerer Aehnlichkeit mit ihm wer—
den verloren haben. ri oοαα caνο xα öοαν
ésn.] D. i. A. „daß wir ihn (dann, wann er er—
ſcheint) in ſeiner ganzen Wurde (die wir jezt noch
nicht genau kennen) ſehen werden“; um zu erkennen,
daß wir ihm ahnlich ſind. X. „daß wir (durch ſtete
Ausubung der Moralitat) eine weit volkomnere Kent—
niß ſeines Weſens werden erlangt haben“, und folali.h
in einem hohern Grade ihm ahnlich ſeyn werden, als
wir es jezt ſind. Durch Ausubung der Morali-—
tat wird der Begriff derſelben bei dem Menſchen im—
mer mehr erhohet, und ſein Begriff von Gott, als
dem volkommenſten woraliſcher Weſen, immer. volkom—

ner
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ner und lauterer; vgl. Matth. 5, 8. Der Apoſtel
redet hier von keinem beſtimten izzeitpunkte; ſondern von
der durch mehtere Generationen und Jahrhunderte im—
mer hoher ſteigenden Auftlarung der Chrifteu.

3. Kat au  cα rnr nοα tarn en curα,]
A. „Ein jeder, der nun dieſe Hofnung (Jteuulich daß
er am Tage ſemer Eirſcheinung, ihm an Tugend und
Seligkeit ahnlich ſeyn werde) auf ihn (auf Jeſum,
der ſolches durch ſeine Lehre bewirket) hat“. L. „Ein
jeder, der nun durch ihn (Nemlich durch Gott, wel—
cher dem Menſchen ſeine moraliſche Natur aegeben hat)

dieſe frohe Crwartung hat“ Nemlich daß er ihm jeder—
zeit ahnlich ſejn, uad dieſe Aehnlichkeit immer zuneh—

men werde; val. V. 2. en auro bezieher ſich auf
i avr)ν yννα, Kap. 2, 29. eni, durch,
vermittelſt. Es zeigt eine wirkende Urſache an, wie
Mark. 6, 52. „ou y curjinaor ent rou dανα, Apo—
ſtelg. 3, 16. „eri 1 nise ra oααο arν“,
Philipp. 3, 9. „drrouootrn int tn aſsei“. So komt
es auch bei den Griechen vor, z. B. Masnim. Tyr. Diſſ.

27, 6. „Lioreven ent tu dnαν'. y duν,
æqvoſ iai.] D. i. A. „der beſirebt ſich,

ron Sunden ſich zu reimigen und rein zu erhalten, ſo
wie er C(Remlich Jeſus) ohne Sunden war“. „der
ſtrebet immer mehr nach volkomner Moralitat, ſo wie
er (Nemlich Jeſus) volkommen moraliſch war'. enai-
vos gehet, wie aus V. 5. ganz deutlich erhellet, auf
Jeſum. is ſtehet anſtatt pr.

4. Dægc  nνο tny ααα,  rri cuoniov
nceier D. i. A. „Wer Sunde begehet boſe Hand
lungen verubet, der thut wirklich etwas, das bem Wil—
len Gottes entgegen iſt“ ærouliæ, was wider das
Geſetz, wider den Willen Gottes iſt, Verle—
tzung des Geſetzes. B. „Wer ſich durch Sunden
verunreiniget, der handelt dem Chriſtenthum entgegen“.

Wie
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Wie das Chriſtenthum o röue rou xgisbu genant wird;
ſo kann das, was demſelben widerſureitet, per analo-
giam auonlo genant werden. X. „Wer nach der ſi.li—
chen Verdorbenheit (nach Wahnglauben und Laſter)
handelt Wer ein mumoraliſches Leben fuhrt, der
handelt gegen das moraliſche Geſetz Gottes).
cuagrio, die ſitliche Verdorbenheit, ſ. ub. Kap.
1,7. avyonic, Geſezloſickkeit, G.ſezwidrig:
keit. So nanten die Juden alles, was wider ihr po—
ſitives levitiſches Geſetz war; und glaubten daher,
wer das poſitive Geſetz nicht halte, der ſei inicht fromm,

tugendhaft und Gott gefallig. Dieſen Begriff wendet
Johannes hier an.
D. i. A. „Denn die Sunde iſt nichts anderes, als das,
was dem Willen Gottes entgegen iſt). Wer nun durch
boſe Handlungen den Willen Gottes ubertrit, der iſt
Jeſu nicht ahnlich, und kann folglich auch nicht hoffen,
ſo wie er gluklich zu werden. Johannes warnt hier vor
den Jrlehrern und widerlegt ſie. Dieſe behaupteten nem—
lich, daß das, was die Apoſtel Sunde nanten, nicht
durchgangig Unrecht ſei. xait, denn. B. „und
die Sunde iſt Unbilligkeit' und zwar um deſto mehr,
dates Jeſu ſo viel gekoſtet, uns von derſelben zu befreien.
R. „Die ſitliche Berdorbenheit iſt eben die Verletzung
des moraliſchen Geſetzes Gottes Jn der Verletzung
des moraliſchen Geſetzes Gottes beſtehet eben die ſitliche
Verdorbenheit“? Mit Anwendung des judiſchen
Begrifs von Sunde will der Apoſtel hier ſagen „Sunde
hat, nach den Grundſatzen des Chriſtenthums, keine
Beziehung auf poſitive Religion; ſondern iſt morali—
ſche Verdorbenheit des Geiſtes und Herzens. Nun iſt
aber die moraliſche Religion (die Paulus im Briefe an
die Romer tr riso nent) unſer (moraliſches) Ge—
ſetz Crnos). Wer alſo gegen dieſe moraliſche Religion
ein unweiſer, aberglaubiſcher, laſterhafter, verdorbener
Menſch iſt (o poir tni Auοαν), der verubt Verle—
tzung des Geſetzes (oroniavr noiei), der handelt widet

Exeget. Gandb. 17 St. D das
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das Geſetz, nicht wider das Geſetz Moſis, ſondern
wider das Geſetz der Vernunft und Moralitat, wider
den unverkenbaren Willen Gottes; wodurch man allein
Gott misfallig und der Glukſeligkeit verluſtig wird“.

5. Keu oiderre, ori venos 2oνονöοn, „Ihr wiſ—
ſet ja, daß er (Jeſus) darum erſchienen iſt' D. i.
„daß ſeine irbiſche Beſtimmuna den Zwek hatte“.
lue ros ααα ν cign, J „Daß er unſere Sunden
wegnahme von unſern moraliſchen Gebrechen uns be
freite“ durch ſeine Religion und durch ſein Beiſpiel in
der Tugend. B. Dies iſt der erſte Grund, den Johan
nes angiebt, warum die Sunde Unbilligkeit iſt.
be cuαα r rα bun esi. „und daß er ſelbſt nicht
ſundigte? A. Der Schluß, den Johannes hier macht,
iſt dieſer„Da es die Abſicht bei ſeiner Erſcheinung in der
Welt war, uns von Sunden zu befreien, und er ſelbſt
als Lehrer und Muſter ſeiner Bekenner davon frei war:
ſo muſſen ſie auch nach ſeiner Lehre nothwendig Unr.cht

ſeyn“; vgl. Kap. 2, 3. B. Dies iſt der andere
Grund, den Johannes angiebt, waruin die Sunde
Unbilligkeit iſtt. Es ſind dieſe Worte mit oidors,
ori zu verbinden. X. „wie er ſelbſt von moraliſchen
Gebrechen frei war“. Es ſind dieſe Worte mit den vor
hergehenden zu verbinden. xc iſt hier ſo viel, als uc.
Heis, wie Luk. 11, 4. „xch yoa auroi at.

Das praeſens ſtehet anſtatt des praeteriti, wie
V. 3.

6. Tas  er ouro aerur, ]J „Ein jeder, der ihm
(Nemlich Jeſu) ergeben iſt der ſein achter Vereh

rer ſein treuer Anhanger iſt“ aiux dααα
ver D. i. A. „hutet ſich, Sunde zu begehen“. X.
„beharret nicht in dem Zuſtande der ſitlichen Verdorben
heit beſtrebt ſich, von moraliſchen Gebrechen ſich im

mer mehr zu befreien?'. tt—A. „Ein jeder, der, ſich nicht hutet, Sunde zu bege

hen“
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hen“. X. „Ein jeder, der in dem Zuſtande der ſit—
lichen Verdorbenheit beharret der ſich nicht beſtrebt,
von moraliſchen Gebrechen ſich immer mehr zu be—
freien“.
D. i. A. „der hat noch gar keinen Begriff vom TChri—
ſtenthum“ Er kann gar nicht für einen Chriſten gel—
ten. o xeis, worauf das auror ſich beziehet, ſte
het oft figurlich, als Stifter des Chriſtenthums, fur
das Chriſtenthum. oeãr und qyndlgeeir ſind als
ſynonyma um des Nachdruks willen nut einander verbun
den. X. „der hat gar keine Vorſtellung und keinen
Begriff von ſeinem Zwekke und Plane“, der weis gar
nicht; daß Jeſus die Menſchheit veredeln und beſeligen
will, und daß ſeine Religion das Mittel der Veredlung
und Beſeligung ſeyn ſoll.

25

7. Texvie, D. i. „Jnniagſt geliebte Chriſten“
Um ſeiner Erniahnung mehrern Eingang zu verſchaffen,
ſchikt der Apoſtel dieſe rührende Anrede verher. un-
deis Aανν vers. „laſſet euch von niemander verfuh—
ren'“ Nemlich von keinem Irlehrer A. zu dem Wahne,
daß gewiſſe Sunden erlaubt ſeyn „X. zu dem Wahne,
daß auſerliche Religionsgebrauche, Faſten, Opfern,
und Tempeldienſt, den Menſchen gut mache, wie aus
dem Nachfolgenden deutlich erhellet. O nounov 7Tnv
dneοαννnn, „Nur derjenige, welcher Tugend Mo—
ralitat ausubet'. dinouot s, xαοαν eννο
dinæuos ecν.] D. i. A. „der iſt ſchuldlos ſtrafenfrei
(und Gottes Beifall und die ewige Glukſeligkeit zu hoffen,
berechtigt), wie er (Jeſus, der die volkommenſte Tu—
gend ausubte) ſchuldlos war'. X. „der iſt gut,
wie er (Jeſus) gut war der hat wahren Werth, wie
er dadurch wahren Werth hatte“. digouoc heiſt hier
wer ſo iſt, wie er ſeyn ſoll, gut, acht, wer
wahren Werth hat, in welcher Bedeutung es oft
im Briefe Pauli an die Romer vorkomt. Johannes
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macht hier damit und mit dincuocourn ein Wortſpiel.
icn iſt geſezt anſtatt av.

8. O noiuv rnv duαονον, A. „Wer Süuinde be—
gehet boſe, laſterhafte Handlungen verubet“. x.
„Wer im Zuſtande der ſitlichen Verdorbenheit behar—
ret Wer ſich nicht beſtrebt, von moraliſchen Gebre—
chen ſich zu befreien“. in rov diaſonov esnr] D.
i. A. „der iſt in ſeiner Denkungs- und Handlungsart
Cnicht Gott, vgl. Kap. 2, 29. ſondern) dem Teufel
ahnlich“ X. „deſſen Cinnere) Beſchaffenheit rühret
(nicht von Gott, ſondern) vom Teufel her“ D.i.
odeſſen urſpruüngliche Cihm von Gott gegebene) morali
ſche Natur iſt durch die Verdorbenheit zerruttet“.
 dieiſſonos, ſ. ub. Kap. 2, 13.  norngös. duau en
rou dieſſnο iſt ſo viel, ala, n ro diu,öααο Jern-

9nvou. —eA. „Denn der Teufel ſundigt von je her“. Johannes
ſopielt auf die Berfuhrung der Eva (1 Moſ. Kap. 3.) an,
welche man in ſeinem Zeitalter, nach damaliger algemein
angenomme. er judiſcher Erklarung, in der Schlange,
dem Teufen ruſchrieb, wie man alles Boſes von ihm her
leitete. X. Sinn „Denn die Verdorbenheit hat von
je her immoraliſche Handluügen hervorgebracht“ Jn
Vergleichung mit V. 12. gehen dieſe Worte auf den
Bruderniord Kains (1 Moſ. 4, 8.), der nach judi
ſcher Vorſtellung vom Teufel dazu war verfuhrt wor—
den. Em rovoo tOαννοο o ios rou Seov,]
D. i. A. „Darum iſt der. Sohn Gottes Menſch geworden“.
X. „Zu dein Ende hat Gottes geliebter und vertrauter
Schuüler (Jeſus) auf Erden gelebt'. o dios rẽu
Jeou, ſ. üb. Kap. 1,3. iræ Auon ro teya rov
diaſconov. A. „daß er die Werke des Teufels zerſtore“
D. i. „die Sunden vertilge“. Wer alſo Sunden
hangt, Laſter vertheidiget, und ſie, wie einige der

Z. ali.en Jrlehrer, fur erlaubt, oder fur— gleichgultig
Pac, handelt dem Zwek der Erſcheinung Jeſu auf Erden

zuwi
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zuiwieer Die Sunden werden darum Werke des Teu—
fels aenant, weil der Teufel die erſten Menſchen zur
Sunde gereizt, weil er ſelbſt geſundiget hat, und an den
Sunden der Menſchen Vergnugen ſindet. Jeſus hat
die Sunden in ſo fern vertilgt, als er die Memchen von
der Strafe und von der Herrſchaft derſelben befreiet hat.
Daß er in die Welt gekommen, um dem Teufel ſeine
Herrſchaft zu nehmen und ſeine Werke zu zerſtoren; be
weiſen die Stellen Matth. 12, 29. Luk. 10, 18. Joh.
12, 31. 16, 11. X. „daß er die Werke der Ver—
dorbenheit (Aberglauben, Verurtheile und Laſter) ver—
nichte“. Aben iſt ſo viel, als verαα, zerſtoö—
ren, vernichten, vertilgen, wie Joh. 2, 19. „nü.
gare ror vaor turor“, Cpheſ. 2, 14. „xc 1o u-
raroior töd Oeaynlu AücÏαα“. So komt es auch bei
den Griechen vor, z. B. Herodian. 73 1, 17. „Avoau-
⁊es tar yeνααν“, Homer. lliad. 7o, 100. „Teourt

hgα νÑααν A“.
Nas  Yeyeuneroſs en rou Seov, D. i. A.„Ein jeder, der in ſeinger Denkungs- und Handlungsart

Gott ahnlich iſt“ X. „Ein jeder, der ſeine (inne—
re) Beſchaffenheit von Gott erhalten hat Ein je—

der, deſſen urſprunglich göttliche moraliſche Natur un—
verdorben iſt“. o yeverrnucros iſt ſo viel, als

oder to rsuον, V. 10.
æaie:,] D. i. A. „begehet keine Sunde verubet kei
ne boſen Handlungen? Nemlich keine vorſazlichen. Xx.
„handelt nicht nach der ſitlichen Verdorbenheit (nach
Wahnuglauben und Laſter) fuhret kein immoraliſches
teben“. onri onsqα) civrou er aurν uever] D. i.

A. „„denn die Lehre des Chriſtenthums, welche er ihm
ertheilt hat, auſert in ihm ihre Wirkſamkeit“. onch-
ua ru Hesv, iſt die Lehre des Chriſtenthums,
ygl. Matth. 13, 19. 1Pet. 1, 23. X. „Denn die
Cannere) Beſchaffenheit? D. i. „die moraliſche Nacuier

velche er ihm gegeben hat, entwiktelt ſich un conu
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iwmmer mehr“ D i. „wird immer volkomner“. Was
unter oeeus zu verſtehen iſt, erhellet aus dem vorher
gegangene.n Ausdrukke o Jeyrrrnuusvoc in rou Sedu—.
enieuæ oureu ſt die Beſchaffenheit, die er gege—
ben hat. Jn dem Begriffe vom Saamen liegt die
Jdee von Entwikkelung; und das rven zeiget die im
mer weiter gehende Entwikkelung, die ſtate Ver—
volkommung an. xou ov durarau] D. i. „Er iſt
auch nicht fahig“. cauανναννν] D. i. A. „wiſſent
lich Sunde zu begehen boſe Handlungen zu veru—
ben“ X. „ein immoraliſches Leben zu fuhren“
ori ex rou 9eou Veyverunræn.] D. i. A. „eben weil er in
ſeiner Denkungs- und Handlungsart Gott ahnlich
iſt“. X. „eben weil er ſeine (innere) Beſchaffenheit
von Gott erhalten hat eben weil ſeine urſprunglich
gottliche moraliſche Natur unverdorben iſt

10. Er revrwo Ooveed ési] D. i. „Dadurch un
terſcheiden ſich“. Es beziehen ſich dieſe Worte auf das
Vorhergegangene. ro rexvr reu Orou aut rα rexÔ
rou diæſſonoν. D. i. A. „diejenigen, welche Gott,
und diezenigen, welche dem Teufel in ihrer Denkungs—
und Handlungsart ahnlich ſind'. X. „diejenigen, in
welchen die urſprunglich göttliche moraliſche Natur un—
verdorben, und die,enigen, in welchen ſie durch die Ver—
dorbenheit zerruttet iſt“. ne o an nciuν- ror
oiden Oer civrov.] D. i. „Wer nicht Tugend ausubet
nicht moraliſch handelt und“ A. „wer keine Liebe
gegen ſeinen Mitchriſten beweiſet, der iſt in ſeiner Den—
kungs- und Handlungsart Gott nicht ahnlich? X. „wer
keine Liebe zu ſeinem Mitmenſchen hat, deſſen (innere)
Beſchaffenheit ruhrt nicht von Gott her in dem iſt
die urſprunglich gottliche moraliſche Natur zerruttet“
A. Es betrugen ſich die Irlehrer gegen die andern Chri
ſten feindſelgg. aqανν, ſ. uäb. Kap. 2, 10.
Dieſe Worte machen den Schluß der vorhergehenden
und den Uibergang zur nachfolgenden Materie: deshalb

ſte
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ſtehet ze d un eαναο ror aden e durou nach oux
e b rov 9ecou.

X. V. 11224. ſtelt der Apoſtel die Ausubung der
Menſchenliebe als die einzige Religion, den ein
zigen Werth und die einzige Seligkeit des Chri
ſten dar.

11. Ori curn-on ceα, Denn dies iſt das
Geſetz, welches euch vom Anfang an (da ihr Chriſten
wurdet, von uns Apoſteln) iſt bekant gemacht worden“.
anyyenic., eigentlich Nachricht, Verkundigung,
dann Befehl, Geſetz. So gebrauchen es die Grie—
chen, z. B. Herodian. 3, 11. „doe ruos ayα
eνα a cαναανον Oeu n euö. Pha—
vorin ſagt „ayvα dy, cuο, Oiun.
lin ayανα nnous. „daß wir gegen einander Lie—
be beweiſen ſollen“.

12. Ov zα οα Raur en rou novngov av, Dies iſt
elliptiſch anſtatt JOux duer x rov rorngou xo α Kou
Au D. i. A. „Wir ſollen nicht, wie Kain, in Den—
kungsund Handlungsart dem Teufel ahnlich ſeyn“
X. D. i. eigentlich „Jn uns ſoll die (urſprunglich gott—
liche) moraliſche Natur nicht, wie in dem Kain, durch
die Verdorbenheit zerruttet ſeon!. H morngös, ſ. ub.
Kap. 2, 13. vos eeſa? ror caden er durov]
„der ſeinen Bruder ermordete“. oOeigen, eigentlich
ſchlachten, vornehmlich Opferthiere, dann umbrin—
gen, ermorden. Das Etymol. Magn. ſagt „oOeir-

—e—a— xou NXcir rivoe tc-Oaer auror;] D. i. „Er ermordete ihn aus keinem an
dern Bewegungsgrunde“ orn ro égyα di
xoueœ.] D. i. „als weil ſeine Handlungen boſe, die
Handlungen ſeines Bruders dagegen tugendhaft waren
weil er ein laſterhafter, ſein Bruder dagegen ein tugend

D 4 hafter
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bafter Menſch war“. A. Die Lage, in welcher ſich
die Jrlehrer mit den ubrigen achten Chriſten befanden,
und ihr Betragen aegen dieſelben hatte mit der Mord—
that Kains viel Aehnlichkeit. Die Jrlehrer und ihre
Anhanger verfolgten die achten Chriſten. X. Johan
nes giebt hier, wo er von der Tugend und Menſchen—
liebe uberhaupt redet, die erſte entfernte Urſache der
Mordthat Kauns an. Der Erzahlung 1 Moſ. 4, 328.
nach war die nachſte Urſache derſelben der Neid, wel—
chen er uber die Wohlthaten empfand, die Abel wegen
ſeiner Tugend von Gott erhielt. Die Erklarung dieſer
Geſchichte ſ. im philologiſchen Thargum des alten Te—
ſtamentes.

13. Mn Sauuodere- xobuocs. D. i. „daſſet
es euch alſo nicht befremden, meine Mitchriſten, daß
die rohen (nicht durch die Religion Jeſu zur Vernunf—
tigkeit gebildeten) Menſchen euch haſſen euch feind
ſelig begegnen“. Bei un dauααers iſt dur zu ſup
pliren: denn es beziehen ſich dieſe Worte ganz deutlich
auf das vorhergegangene Beiſpiel. S iſt hier ſo viel,
als ori, daß; wie Mark. 15, 44. „edeivunoer, es
udn rehrnααν“, Apoſtelg. 26, 8. „eimisor ueluenau
næ unt, ees vexgous éayα;“ So gebrauchen
es auch die griechiſchen Schriftſteller, z. B. Xenoph.
Memor. Soerat. 1, 1. 13. „iSoivuage deè, u un Oaus-
gor aurdis isu“, und die lateiniſchen z. B. Liv. 7,
31. Auotu, ſ. ub. Kap. 2, 9. o nccα, ſ. uib.
Kap. 25 15.

14. Huei oida, „Wir wiſſen“ D. i. „Wir
erkennen und fuhlen“; und dieſe Erkentniß und dieſes
Gefuhl erhebt uns uber alle Leiden, welche die rohen
Menſchen uns zufugen. on uααοαονα en rou
Saværov e rnr gonv, D. i. A. „daß wir aus dem
Elend zur Glükſeligkeit gelangt ſind' Unter dem Elend
iſt der Zuſtand im Judenthum und Heidenthum zu ver
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ſtehen, wo ſie noch keine deutliche Keneniß von dem
Werthe ihrer Nebenmenmenſchen und wenige Bewe—
gungsgrunde zur Liebe gegen ſie hatten; und unter der
Glukſeligkeit der Zuſtand der Aufgeklartheit im Chriſten—
thum, das ihnen den Werth ihrer Nebenmenſchen deut—
lich dargeſtelt und Liebe gegen ſie geboren.  Bbnn
Teos, das Untiluk, Elend. Jor, die Glukſe—ligkeit, wie das hebraiſche Donn. Es wird Maleach
2, 5. Pſ. zo, 6. dem anανα, Johb. 3, 36. dem
oyyn, Rom. 5, 18. dem xorAαα, und Matth. 25,
46. dem nonα. entgegengeſezt. „daß wir uns
aus dem moraliſchen Tode ins moraliſche Leben erhoben
haben“ D. i. „daß wir angefangen haben, unſere vor—
her ungebrauchten und ungenoſſenen Geiſteskrafte zu ge—

brauchen und zu genieſen“. o Heiraros bezeichnet me
taphoriſch die Unterdrukkung der moraliſchen Tha—
tigkeit, die Verwehrung, Hinderunch, Sin—
ſchrankuntt des Gebrauchs und Genuſſes der
Geiſterkrafte, die Hinderung der Vervolkoin—
munc und Glukſeligkeit; und on die morali—
ſche Thatigkeit, der freie Gebrauch und Genuß
der Geiſteskrafte, Vervolkommung und Guuk—
ſeligkeit. So bedeutet 2 Kor. 3, 6. anmoxnenuen,
das geiſtige Leben nehmen, den Gebrauch und
Genuß der Geiſteskrafte einſchranken, Vervol—
kommung uind Glukſeligkeit hindern; und Lac-
noiin das geiſtige Leben geben, den volligen
Gebrauch und Genuß der Geiſteskrafte geben,
Vervolkommung und Glukſeligkeit befördern.

—h D.i. „denn wir be—weiſen Liebe an unſern Nebenmenſchen“. A. Es be—
ziehen ſich dieſe Worte auf die nachſt vorhergehenden.
Die Menſchenliebe iſt ein vorzugliches Beforderungsmit
tol der Glukſeligkeit: denn ſie bewahrt nicht nur vor vie—
len unangenehmen und ſchadlichen Gemuthsbewegungen
und Leidenſchaften, als Neid, Haß, Zorn; ſondern
verſchaft auch ſehr angenehme und heilſame Enipfindun—

D5 gen,



58 Der erſte Brief Johannis. 3 Kapitel.

gen, als Freude uber eigene innere Volkommenheit,
uber die Berminderung des Elends und die Beforderung
der Glukſeligkeit anderer. X. Es gehen dieſe Worte
auf z bdee. Durch Ausüubung der Menſchen—
liebe erkent und fühlt man ſeine moraliſche Thatigkeir,
den Gebrauch und Genuß ſeiner Geiſteskrafte. o
un yν ror cdνον, eret er t Sauaro.] D. i.
„Wer arn ſeinem Nebenmenſchen keine Liebe beweiſet,
A. „der iſt und bleibet elend' X. „der bleibet in dem
moraliſchen Tode“ D. i. „der wird nie dahin gelangen,
daß er ſeine Geiſteskrafte (vernunftig) gebrauchet und
genieſet). Nur dem nuzbaren und wohlthatigen Men—
ſchenfreunde wird dieſes Gluk zu Theil.

15. Nats o ααο rar adener durou] D. i. „Ein
jeder, der ſich gegen ſeinen Nebenmenſchen feindſelig be

tragt'. Auctu, ſ. ub. Kap. 2, 9. oögαννο
rovos es D. i. A. „der iſt (in Anſehung ſeines Ge
müths) fur einen Menſchenmorder zu halten“, wie
Kam, vgt. V. 12. Die Geſetze Jeſu nehmen das iun
nere des Menſchen in Anſchtag, vgl. Matth. 5, 21. ac.
Was Jeſus daſelbſt von dem Zorne und Ehebruche ſagt,
iſt auch auf andere Laſter anzuwenden. X. Jder iſt
Cin Anſehung deſſen, was er durch ſein Betragen wir—
ket) ein Menſchenmorder? D. i. „der raubt ihm ſein
geiſtiges Leben der hemt und ſtort ihn im Gebrauche
und Genuſſe ſeiner Geiſteskrafte der hindert ihn in
ſeiner Vervolkommung und Glukſeligkeit“. Das
avhνααοο iſt eben ſo, wie à Savaroc und à Cun
metaphoriſch gebraucht; und der Sinn philoſophiſch rich

tig. ne oideν iv cturo rougovr. D. i. A.
„ind ihr konnet leicht einſehen, daß kein Menſchenmor—
der Hofnung auf die ewige Glukſeligkeit hat'. Da das
Geſetz Mofis einen ſolchen Menſchen in der menſchlichen
Geſelſchaft auf Erden nicht duldet: ſo wird ihn Jeſus
ia der himliſchen Geſelſchaft viel weniger dulden.
Lon ducrieg iſt hier por metonymiam die hofnung auf

die
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die erdige Glukſeligkeit. B. „und es iſt auch
(aus dem aottlichen Geſetz 2 Moſ. 21, 12. 14. 15.)
bekant, daß ein Menſchenmorder kein ewiges in ihn, blei—

bendes Leben hat' D. i. „daß jeder Moörder (nach
dem Geſetz Gottes) am Leben geſtraft wird'. Felglich
wird derjenige, der ſich gegen ſeinen Nebenmenſchen
feindſelig betragt, auch einmal von Gott geſtraft wer—
den: weil er als ein Morder anzuſehen iſt. X. „und
ihr werdet einſehen, daß ein jeder, welcher ſeinem Ne—
benmenſchen ſein geiſtiges Leben raubt ſeinen Neben—
menſchen im Gebrauche und Genuſſe ſeiner Geiſteskraf
te hemt und ſtort in ſeiner Wervolkommung und
Glükſeligkeit hindert, ſelbſt kein fortdaurendes geiſtiges
reben beſizt ſich ſelbſt unaufhoörlich im Gebrauche
und. Genuſſe ſeiner (edlen) Geiſteskrafte hent und
ſtort ſich ſelbſt in ſeiner Vervolkommung und Gluk—
ſeligkeit unaufhorlich hindert“ Denn mit der Vervol—
kommung und Beglukkung unſerer Nebenmenſchen iſt un
ſere eigene unzertrenlich verbunden.

16. Er rouro eyuανr  -WVuxnr curov n-
ue'] D. i. „Dadurch, daß er (Nemlich Jeſus) um
unſerer Wohlfahrt willen ſein Leben aufgeopfert hat, ha—
ben wir den richtigen Begriff von der Natur und Groſe
der Menſchenliebe erhalten“). oru beziehet ſich auf
i rovro. ri Puxiv cdurou radsvnu, ſein Leben
daran ſetzen, ſein Leben aufopfern. xo
 oοααν  riöν.] D. i. „Dieſem Muſter
der Menſchenliebe zu Jolge ſind wir (Chriſten, als
Anhanger Jeſu) verpflichtet, um der Wohifahrt un
ſerer Nebenmenſchen willen das Leben aufzuopfern“.
Um deſto weniger durfen wir ihnen geringere Dienſte
verſagen. Unm durch die Ausbreitung der Religion
Jeſu die Veredlung und Beſeligung der Menſchheit zu
befordern, haben die Apoſtel und ihre Gehülfen ihr, Le
ben vielfaltig in Gefahr geſezt.

17.
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17. Os  du xn ror Cior tou xoguou, ,Wer al
ſo irdiſche Guter beſäſe'. o HBiee, das Vermogen,
die Guter. So gebrauchen auch die Hebraer

2Jeſ. 57, 1o. Ezech. 7, 13. Suidas ſagt HBioe: cre
uier  buoiα ru νÚννν. xou Oeun bxov.
ra, J „und ſahe ſeinen Nebenmenſchen Dürfrigkeit lei—
den“. xecnay dxew, NJoth, Durftigkeic leiden.
xoœ αν Tα αναν curο eα aurou, „und ver-—
jchlne ſein Herz vor ihm“ D. i. „und verſac ihm ſein
Mitleiden“. re on)ανο, eigentlich dir Einge
weide, Heſych ſagt an ναν α, dy uoÊs
re trroe rr Cuν“, dann metaphoriſch Jn igkeit

ins Beſondere Mitleiden, weil der Menſch bei den
ſanften Gemuthobewegungen eine ſanfte Regun; in den
obern Eingeweiden des Korpers empfindet. nug h
æyun rou Jeou uever er auruo;] „wie konte er dann
tiebe zu Gott haben?“ D. i. A. „der kann unmoglich
Religion haben ein Chriſt ſeyn“. X. „der kann
unmornlich den Zwek Gottes (die Veredlung und Beſe—
ligung der Menſchheit) beſordern“. Die Guter der
Erde ſind zum Nutzen der Menſchen beſtimt; die Men—
ſchen aber ſind beſtimt, einander ſelbſt nuzlich zu ſeyn.
Jn dem fragzenden ass liegt eine ſtarke Verneinung.

18. Texvio aou.] D. i. „Meine innigſt geliebten
Chriſten“. an oααναν  ub annöν.] D.
i. „laſſet uns nicht durch leere Worte, ſondern durch
wirkliche Handlungen Menſchenliebe beweiſen die Be
ſtimmung unſerer Nebenmenſchen (ihre Veredlung und
Beſeligung) befördern“'.  n Aeoyu, unde YNν,
D i. wie aus dem entgegengeſezten ägyo n aννοον
erhellet, nicht durch leere Worte. eyνο
anrdeice, durch werkliche Handlungen. Es ſiehet
per hendiadyn anſtatt öyα unö.

19. RA ẽ rouru yuuoοαα, ]J,Daraus (Nemlich
daß wir darch wirkliche Handlungen Menſchenliebe be—

wei
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weiſen) erkennen wir“. ori en 1ug dAnö o ο
uer, D. i. „daß wir Anhanger der nahren Religion
ſind'. en umſchreibt zuweilen adjectiva, wie Liuk. 11,
13. „à e ougorevu, der himliſche'), Roöm. 2,8. „cu
egiß, die Widerſpanſtieen“; Galat. 3,7 ei
en niseus, die Glanbiaen“, Apoſielg. 10, 45. „or ex
vcgronas, die Beſchnittenen“. So gebrauchen die
Hebraer die praepoſit. D, z. B. Spruchw. 7, 19.
„Dinan Jen, ein weirer Weg“

xat dα α. „dann konnen wir unſer Herz vor
ihm (Nemlich vor Gott) beruhigen“ D, i., dann kon—
nen wir mit dem Beifall Gottes uns beruhigen“
aciden, zufrieden ſtellen, beſanftigen, be—
ruhigen.

20. ori kay xανννννn- ynucrei narræ. A.
„Denn wenn uns ſchon unſer Gewiſſen verdammet: ſo
iſt Gott weit uber unſer Gewiſſen, indem er alles weiß“.
Er wird uns alſo deſto mehr verdammen: weil er nach
ſeiner Alwiſſenheit alle unſere Fehler und Veraehungen
aufs genaueſte kent. Das ore vor getgan fehlet in
der alerandriniſchen und in andern Handſchriften, auch
in der Vulgata und beim Oekumenius. B. Es ſind
dieſe Worte ſo viel, als ari bor xαννα n
nogdle; ynuααn ciuriv  Seoe, dri uigor est tt
vdgdine ν, α yννα rα. „—Denn wenn uns
unſer Gewiſſen Vorwurfe machen kann: ſo kennet es
Gott, denn er iſt groſer, als unſer Gewiſſen, und ken—
net alles). Dieſet Worte hat Johannes zuſammenge—
zogen, und die Auslaſſung der Worte Ynrwoner aurns
durch das zweite orn angezeigt. C. „Wenn uns aber
unſer Gewiſſen verdammet (Nemlich daß wir gegen un—
ſere Nebenmenſchen keine Menſchenliebe bewieſen): ſo kon

nen wir unſer Herz nicht vor Gott beruhigen (Dies iſt
aus V. 19. hier zu ſuppliren. Jn dem nachfolgenden
Worte wird ſſogleich die Urſache davon angegeben.)
Denn Gott iſt groſer, als unſer Gewiſſen (Nemlich

in
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in ſo fern, als er alle unſere Gedanken und Handlungen
aufs genaueſte kent)) D. i. „Denn Gott kent unſer
Jnneres beſſer, als wir ſelbſt“ à naghie, das
Gewiſſen. X. „was auch unſer Verſtand uns fur
Vorwurfe machen ſolte (Nemlich daß wir unklug ge—
handelt, daß wir durch die Beforderung der Wohl—
fahrt andeter unſer eigenes Gluk vernachlaſſiget, daß wir
uns, um ihret willen Nachtheil, Verdruß, Ungemach
und Leiden zugezogen). Deun Gott iſt mehr, als un—
ſer Verſtand, und kennet einen jeden? D. i. „Denn
auf das Urtheil Gottes iſt mehr zu achten, als auf die
Urtheile unſers Verſtandes, indem er einen jeden nach
ſeinem wahren Werthe kennet', denjenigen, welcher
nur in ſolchen Fallen Menſchenliebe beweiſet, wo zu—
gleich ſein eigenes Gluk befordert wird, oder nicht dar—
unter leidet, von demjenigen unterſcheidet, welcher mit
Aufopferung ſeines eigenen Gluks die Wohlfahrt ande—
rer zu bewirken ſucht. orr iev, wais auch, quoud—
cunqgue. Es hangt mit den Worten æau eumgeoo der oiu-

rou neοα ru nöα hr, V. 19. zuſammen.
qvncgdio heiſt dfters der Verſtand, z. B. Erheſ. 1,
18. „aeOcridutrode roue o äαον V uougdites
vona, wo in ſehr vielen Handſchriften anſtatt eus aue
dieg aus einem Gloſſem ad diguöic geleſen wird.

cναννανννν, wider jemanden erkennen, ver—
urtheilen, tadeln, Vorwurfe machen. Aelian.
Var. Hiſtor. 14, 1. „oud' dy neανÔÌν yu roi-
Zordu tu  Agiorſkoug“. Heſych ſagt „nornroyurulæue

eο und „nurονννοr uα öα“. Jn dieſer
Bedeutung wird es faſt allezeit mit dem genitivo conſtru—
irt, Suidas ſagt „noraynuieuu yerinnq. νανανααν

21. Aqyaanrot, D. i. „Geliebte Chriſten“.
ear i zaαο αν un voανÔÚννn αν, A. „wenn
unſer Gewiſſen uns nicht verdammet“. X. „wenn
nnſer Verſtand uns keine Vorwurfe machen kann“.

Nem—
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Nemlich weil wir die Beſtimmung unſers Lebens nicht n
den Beſitz und Genuß irdiſcher Guter und Freuden jet—
zen; ſondern lediglich die Veredlung und Beſeligung
unſer ſelbſt und unſerer Nebenmenſchen fur unſere Be—
ſtimmung erkennen, dieſelbe lebhaft fuhlen, und den
Eingebungen der eigennutzigen Klugheit kein Gehor ge—
ben. noœgenoiur éxον rgο ror Scer.] D. i.
A, „ſo konnen wir unſer Vertrauen auf Gott ſetzen“.
B. „ſo konnen wir getroſt uns Gott nahen“ Nemlich
mit unſerm Gebet, vgl. Hebr. 4, 16. X. „ſo kon—
nen wir dann mit volliger Zuverſicht (Remlich auf unſern
Charakter, auf die Lauterkeit unſerer Geſinnungen und
Handlungen) uns gegen Gott betragen“. Agos,
gegen, erga, wie Galat. 6, 10. „égyaguueſæ ro

rc alſsαανν, Koloſſ. 4, 5. „iv coie rαααν
ngο rau So gebrauchen es auch die griechi—
ſchen Schriftſteller, z. B. Arilitoatel. Eudemior. 7, 4.
„dio ꝓo rou iν…νν t ν neα rous r
vtõrac eανÚανννν“. Es beziehen ſich dieſe Worte zu—
ruk auf die Worte umegoo dey aurou aeiÊonty ros u
dias αν, V. 19. und ſagen mehr, als ſelbige.

22. Kas e bur crruuter, Aonοννον vα curοu,]
A. „und was wir bitten, erhalten wir von ihm“.
X. „und was wir (bei der Lauterkeit unſerer Geſinnun
gen und Handlungen, zur Erreichung unſerer Beſtim—
mung, zur Beforderung unſerer und unſerer Nebenmen

ſchen Beredlung und Beſeliguna, von ſeiner Vorſehung)
wunſchen, wird uns von ihm (ſicherlich) gewahret“:
weil die Veredlung und Beſeligung der Menſchheit ſein
Zwet iſt. erren, wunſchen, wie Apoſtelg. 7, 46.
„ricœro dugrν ouν. T deq“. Eben ſo gebrau
chen die Hebraer Berz, 5 Moſ. 14, 26. 1 Kön. 19,
4. Jon. 4, 8. dr ras irrones ciurou rngeruer,]
A. „Denn wir handeln ſeinen Vorſchriften gemas“.
Wir bitten alſo zu keinem boſen Endzwek ein Gut von

ihm
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ihm. X. „weil wir ſeine Geſetze beobachten? Nem—
lich die Geſetee der Vernunft, welche uns zur Beforde—
rung unſerer und unſerer Nebenmenſchen Veredlung und
Beſeligung, zur Menſchenliebe, verpflichtet. Der
plural. ros evrones beziehet ſich auf die verſchiedenen
Falre, in welchen das Geſek angewendet wird. von
A aναο ανν curou neνν.] A. „und volbrin—
gen (weil wir ſeinen Veorſchriften gemas handeln)
Handlungen, woran er Wohlgefallen hat“ X. „und
(weil wir) dasjenige thun, was ſeinem Befifall verdie—
net“ Nemlich eben darum, weil es ſeinen Zwek befor—
dert und mit ſeinen Plane ubereinſtimt.

23. Keu durn sun à erronn aurou, „Dies iſt die
Summe ſeines Geſekes“.
gou Xgisou, A. „daß wir unſer Vertrauen auf ſeinen
Sohn, den Meſſias Jeſus, ſetzen“. x. D. i. „daß
wir die Wurde des von ihm geliebten und mit ihm
vertrauten Schulers, des Meſſias Jeſus, anerkennen

daß wir den von ihm geliebten und mit ihm ver
trauten Schuler, den Meſſias Jeſus, fur den ver
edelnden und beſeligenden Lehrer der Menſchheit aner—
kennen“, Dies gehet als die Bedingung der Moglich
ligkeit des Nachfolgenden vorher.  dios rou Heov,
ſ. ub. Kap. 1, 3. xou aννννν  ivronn
iuu.] „und einander gegenſeitige Liebe beweiſen und
unſere gegenſeitige Veredlung und Beſeligung befordern
ſollen, wie er es uns zum Geſetz gemacht hat“ edo-
xer gehet auf Jeſum, von welchem im Vorhergehenden
die Rede iſt.

24. Kaun o rnguor roas errones durov, ]J „Wer
nun ſeinen Vorſchriften gemas handelt Wer nun ſei
ne (Nemlich Gottes) Geſetze beobachtet“. er cu-
TA Aα ar) er auro. D. i. A. „der hat zu
iym eine wahre Liebe und genieſet ſeines Wohlwollens“.
X. „der betreibet Gottes Angelegenheit mit veſter Uiber—

zeu—
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zeugung und lebhaftem Gefuhl“ xci ev rouro yi-J

voouxoner-ν dαναν. D. i. A. „Und daß wir
ſeines Wohlwollens genieſen, erkennen wir daraus, daß
er uns die Gaben des heiligen Geiſtes gegeben hat“
Nemlich eine richtige Religionskentniß, Eifer und Kraft
zur Tugend und die Hofnung einer ewigen Glukſelig—
keit. X. „Eben daraus (daß wir ſeine Geſetze beo—
bachten) erkennen wir, daß wir von ſeiner Angelegen—
heit eine feſte Uiberzeugung und ein lebhaftes Gefuhl
haben; der Geiſtesbeſchaffenheit gemas, die er uns ge
geben hat? D. i. „der Vernunft zu Folge, welche

mer in uns (durch die Lehre Jeſu) entwikkelt hat“.
in, nach, gemas, zu Folge, wie Luk. 19, 22. „en
1u ghααον co uναν e, Joh. 3, 34. „ou qyog
éên usrgou dida)s to rrtναα“. Eben ſo gebrauchen die
Hebraer D, z. B. Ezech.7, 27. Hiob 39, 26. ra
rtuuα, per metonymiam die Beſchaffenheit des
Geiſtes, d. i. hier die Vernunft. ov ſtehet, wie
bei den attiſchen Schriftſtellern, fur d. Die Wor—
te en rou rvenο, du eduner beziehen ſich auf das
vorhergegangene ynαο.

J

Das 4 Rapitel.

V. 126. wiederholet der Apoſtel ſeine Warnung
vor Jrlehrern.

1. Ayonnrei, D. i. „Geliebte Chriſten“.
un rar rrνα riνr, D. i. A. „glaubet nicht

Exeget. andb.i7 St. E einem
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einem jeden Lehrer, der da ſagt, er trage von Gott ge
offenbarte Lehren vor“. cunu)ß iſt hier per metony-
miam abſtracti pro conereto ſo viel, als preuuurα,
wie 1 Kor. 12, 10. „ol de diengloeis wytνÊα

rœ“, wo Chryſoſtomus ſagt „ro uderou ais o ne-
uArαο xus riſs un, riſ o ngoeſſatne na ric o
cmrανανν, und 14, 32. „mieunoro ngο οnr“ an—
ſtatt peoſ  ννν. X. „trauet ncht einem
jeden in Anſehung ſeines Geiſtes“ D. i. „krauet nicht
einem jeden Vernunft zu“ o  doαα ronvevuorœo, é ex Seou esn.] D. i. A. „ſondern prufet

die Lehrer, die da ſagen, daß ſie von Gott geoffenbarte
Lehren vortragen, ob ihre Lehren wirklich von Gott her
ruhren“ D. i. „ob ihre Lehren mit der reinen Lehre Je—
ſu (wie ſie die achten Apoſtel vorgetragen) ubereinſtim—
men“. X. „ſondern prufet alle in Anſehung ihres
Geiſtes, ob die Beſchaffenheit deſſelben von Gott her—
ruhret“ D. i. „ob ſie wirklich Vernunft haben“

ov.] „Denn es ſind viele falſche Lehrer (X. welchen
man Vernunft zutraute, ob ſie gleich keine hatten) ins
Publikum hervorgegangen“ Nemnllich aus der Chriſten

heit; denn Kap. 2, 19. ſagt Johannes „ie auör
icann der 0

2. TEu rouro yuu)αr ro ueu rou Secour]
D. i. A. „Denjenigen Lehrer, der wirklich von Gott
geoffenbarte Lehren vortragt, konnet ihr daran erken
nen“. X. „Daraus konnet ihr die gottliche Be—
ſchaffenheit des Geiſtes erkenhſen Daraus konnet
ihr erkennen, ob jemand Vernunft hat“ 7To ſrysu—
uo. rou Heovu iſt eben ſo viel, als ro piiνα yο,
die heilicte, d. i. die gottliche Beſchaffenheit
des Geiſtes, d. i. die Vernunft. Nun wird
das Kenzeichen angegeben.  dee—

Noyei- ix rou Seov ese D. i. A. „Ein jeder Leh
rer, der da ſagt, er trage von Gott geoffenbarte Lehren

vor,
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vor, welcher lehret, daß der Meſſias Jeſus wirklich ei—
nen menſchlichen Korper angenommen, deſſen Lehren,
die er als von Gott geoffenbarte Lehren angiebt, ruhren
wirklich von Gott her“ D. i. „ſtimmen mit der remen
tehre Jeſu uberein“ Es gehen dieſe Worte auf
mehrere Sekten der damaligen Jrlehrer. Die Cerin—
thier behaupteten; der Meſſtas und Jeſus waren zwei
Weſen, der leztere ein Menjch, der erſtere ein Aeon,
der ſich blos von Jeſu Taufe an bis zu ſeinem Leiden mit
ihm vereiniget. Die Doketen legten Jeſu keinen wah—
ren menſchlichen Leib, ſondern nur einen Scheinkoöörper
bei. Die Ebioniten hielten Jeſum fur einen bloſen Men
ſchen, der keine hohere Natur hatte. Die Sabier,
oder die Anhanger des Taufers Johannis, leugneten,
daß Jeſus der wahre Meſſias geweſen ſei. Johan—
nes redet hier blos von den Irlehrern ſeines Zeitalters,
da das Chriſtenthum auf die deutliche Uiberlieferung der
Apoſtel beruhete: wir können daraus keinesweges folgern,
daß in unſern Tagen derjenige Lehrer, der die menſchli—
che und gottliche Natur Jeſu lehret, ſchon lediglich
darum ein achter chriſtlicher Lehrer ſei. Unwiſſenheit,
Misverſtand der gottlichen Schrif.en, ſtarſinnige Be—
harlichkeit bei verihrten ungegrundeten Lehrſatzen, Un
geſchiklichkeit, Rachlaſſigkeit konnen wirklich einen fal—

n htt. ſehtlttgekommenen Meſſias anerkennet, deſſen Geiſtesbeſchaf

fenheit ruhret von Gott her“ D. i. „der hat Ver—
nunft“ Die Vernunft ſtellet die Veredlung und Be
ſeligung der Menſchheit als die einzige wahre Beſtim—
mung derſelben auf. Da nun Jeſus durch ſeine Reli—
gion die Erreichung dieſer Beſtimmung wirklich veran
ſtaltet hat, und die Menſchen durch ſelbige veredelt und
beſeliget: ſo kann man ſvernunftiger Weiſe nur ihn. fur
den Meſſias, fur den Beglukker der Menſchheit, aner
kennen. Es ſtehen dieſe Worte anftatt „nrtvua
aures, ot ouÊνον Indeur Xgisor iv oogul ν

E 2 orau,
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Zoren, ev 1ou 9e b“. er cagu! intu, in
der Welt ſeyn, exiſtiren.

3. Kai rar nvernd, o pn duαονν  ix rou
Heov oux ẽsi.] D. i. A. „und ein jeder Lehrer, der
da ſagt, er trage von Gott geoffenbarte Lehren vor,
welcher nicht lehret, daß der Meſſias Jeſus wirklich ei—
nen menſchlichen Korper angenommen (ſondern dieſes
leugnet), deſſen Lehren, die er als von Gott geoffenbar—
te Lehren angiebt, ruhren nicht von Gott her“ D. i.
„ſtimmen mit der reinen Lehre Jeſu nicht uberein'
RX. „und ein jeder, der Jeſum nicht fur den bereits ge—
kommenen Meſſias anerkennet, deſſen Geiſtesbeſchaffen
heit ruhret nicht von Gott her“ D. i. „der hat keine
Vernunft“ Nur ein ſinlicher Verſtand kann den
Beſitz und Genuß irdiſcher Guter und Freuden fur die

Beſtimmung der Menſchen halten. Da nun dieſe wil—
kuhrlich augenommene Beſtinimung nicht von der Ver
nunft gerechtſertiget witd: ſo iſt die Meinung desjenigen,

welcher auſer Jeſum einen andern Meſſias erwartet, der
die judiſche Nation von der Oberherrſchaft der Römer
befreien, den judiſchen Staat zu dem nachtigſten,
glanzendſten Reiche in der Welt erheben, und das Bolk
in den groſiten Reichthum und Wohlleben verſetzen ſoll,
ganz wider die Vernunft. Jrdiſche Guter und Freuden
ſind der Vernunft zu Jolge nur Mittel unſere Beſtim—
mung, unſere Veredlung und. Beſeligung, zu befordern.
Wer Jeſum deshalb, weil er ſich nicht als Befreier der
judiſchen Nation vom Joche der Romer, und als ihren
machtigen glanzenden Konig dargeſtelt, nicht fur den
Meſſias anerkent, der hat keine Vernunft. Ka
rovro esi rou dναν, D. i. A. „Das iſt eben
das Geſchaſt der Feinde des Chriſtenthums und der Chri
ſtenheit Das thun eben die Feinde des Chriſtenthums
und der Chriſtenheit“ NRemlich ſie leugnen, daß der
Meſſias Jeſus einen menſchlichen Korper angenommen.
Bei ro ror aurixgisov iſt zu ſuppliren pga yα. X.

„Dieſer
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„Dieſer Geiſt iſt eben der Geiſt des Gegenmeſſias“ D.
i. „Eine ſolche Geiſtesbeſchaffenheit haben eben die Sto
rer des Planes des Meſfias Eben ſo ſind die Storer
des Planes des Meſſias“ Sie ſind nemlich unver—
nirnf.ig: weil ſie den Meſſias und der Menſchheit eine

andere Beſtimmung zuſchreiben, als beide nach dem
Auc ſpruche der Vernunft haben konnen. Das rouro
beziehet ſich auf das vorhergegangene aueuu, und bei
ro tcu aurr)ααο iſt uu) zu ſuppliren. Der
ſingul. rev crtixgisou ſtehet anſtatt des plural., ſ. ub.
Kap. 2, 18.  caxnuocre, ori égααα. D. i. A.
„wovon ihr gehort habt, daß es geſchehen werde“.
kexec deu, geſchehen, wie Rom. 3,8. „ort nonou-
ev 1 nαα, liu ö r caναοα“. X. „vonwelchem (Geiſte) ihr Cvon uns Apoſteln, nach der
Vorherverkundigung Jeſu) gehort habt, daß er kom
men werde“ D. i. „von welcher (Geiſtesbeſchaſienheit)
ihr gehort habt, daß ſie entſtehen werde wie ihr ge—
hort habt, daß es ſolche geben werde“ Nemlich Unver—
nunftige. Das relativum d beziehet ſich auf das im
Vorhergehenden ausgelaſſene ausuα. xcu vvr sr
ro no)αν is adn. D. i. A. „Und jezt geſchiehet es
bereits jezt giebti es bereits an mehrern Orten ſol
che Meſſiasgegner ſolche falſche Lehrer“. X.
„Jezt iſt ſie (dieſe Geiſtesbeſchaffenheit) bereits wirklich
in der Welt Jezt giebt es bereits ſolche? Un—
vernunftige.

4. Tueic tn rou eou ege, renuio, uoi veviun-
zare aurous. D. i. A. „Jhr, meine zartlich gelieb—
ten Chriſten, ſeid an Denkungs- und Handlungsart
Gott ahnlich, und konnet ihnen widerſtehen? Nemlich
den Jrlehrern, den Feinden des wahren Chriſtenthums
und der achten Chriſtenheit. R. „Da ihr eure Gei—
ſ.obeſchaffenheit von Gott erhalten habt“ D. i. beſtinit
„Da ihr Vernunft habet: ſo habt ibr ſie (die Storer
des Planes des Meſſias) unwirkſam auf euch gemacht

E3 tlo
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ſ haben ſie keinen Einfluß auf euch' ſo laſſet ihr

euch in eurer Uiberzeugung und in eurem Beſtreben nicht

von ihnen irre machen. vixAv, ſ. ub. Kap. 2, 13.
As dem plaral. aurous, der hier gegen denr ſingul.

vertauſcht iſt, erhellet ganz deutlich, daß im Vorherge
henden von mehrern Perſonen die Rede iſt. ora
usiqur c o e dν, à er ro oανν. D. i. A.
„Denn der, welcher euch beiſtehet, iſt machtiger, als

der, welcher den laſterbaften Menſchen beiſtehet“ D. i.
„Denn die Lehre Gottes, von der ihr eine richtige Er
kentniß und feſte Uiberzeugung habt, wirket ſtarker,
als die boſen Begierden, welche die laſterhaften Men
ſchen zu JIrthumern, Vorurtheilen und ungerechten
Handlungen verleiten“ iy, mit, wie das hebrai
ſche J. õ ev dun, ſe. öv, iſt Gott, unter welchem
dem Zuſammenhange nach die Lehre Gottes zu ver
ſtehen iſt. o er ro rognν, der den boſen Men—
ſchen beiſtehet, d. i. der Teufel, o ſeos rou oũ.-
vos rourou, 2 Kor. 4, 4. „unter welchem, wie Kap. 2,
13. unter o norngés, die boſen Begierden zu verſte
hen ſind. X. „Denn der, welcher in euch iſt (Nem
lich Gott, vermittelſt der Vernünft) iſt groſer, als der,
welcher in der Welt iſt' Nemlich der Teufel, die Un—
vernunft. D. i. beſtimt „Denn dielgottliche Vernunft,
die in euch wirket, iſt machtiger, als die verderbliche
Unvernunft, die in den rohen ſinlichen Menſchen
wirket“.

5. Auroi x rou xocuor c, D. h. „Sie ſind
Kinder der Welt' D. i. A. „Sie (die Jrlehrer) ſind
den rohen ſinlichen Menſchen an Denkungs- und Hand—
lungsart ahnlich'. X. „Sie (die Storer des Pla
nes des Meſſias Jeſus) haben ihre Geiſtesbeſchaffenheit
von den rohen ſinlichen Menſchen erhalten“ D. i. be—
ſtimt „Sie ſind unvernunftig, wie die rohen ſinlichen
Menſchen“, die nicht nach Veredlung und Beſeligung,
ſondern nur nach Gemachlichkeit und Ergozlichkeit ſtre—

ven.
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ben. die rovro ix rou xocuou Aoονο, D. i.
A. „darum lehren ſie ſo, wie es mit der Denkungs-
und Handlungsart der rohen ſinligen Menſchen uber—

einſtimt'. in, nach, ſccundum. „aus dem
Grunde tragen ſie rohe ſinliche Lehren vor' Sie lehren
einen irdiſchen Meſſias, der als ein groſer Held die ju—
diſche Nation von der Oberherrſchaft der Romer befreien,
ihr Reich zum machtigſten und glanzendſten auf der Er
den erheben, und ſie in dem groſten Wohlſtand verſetzen
werde. ex rou xoοαον, ſc. buνα njunrtæe, rohe
ſinliche Lehren. en umſchreibt zuweilen adjettiva,
ſ. ub. Kap. 3, 19. Aann, lehren, vortra

gen. xoun o xocuog ounαr aον.] D. i. „die ro
hen ſinlichen Menſchen geben ihnen Beifall“: weil ihre
tehren ihren Wunſchen und Erwartungen ſchmeicheln.

6. Hueis ex reu Seceu écuert] D. h. „Wir ſind
Kinder Gottes“ D. i. A. „Wir (achten chriſtlichen
Lehrer) ſind an Denkungs- und Handlungsart Gott
ahnlich“ X. „Wir haben unſere Geiſtesbeſchaffen—
heit von Gott erhalten“ D. i. beſtimt „Wir ſind ver—
nunftig“. Johannes redet hier vornehmlich won den
Apoſteln, ſchlieſt aber die achten Chriſten mit ein.
a vun)ο ror 9cor, cuour: vnααν D. i. „Wer ei
nen richtigen Begriff von Gott hat“ X. D. i. beſtimt
„Wer Gott als das volkommenſte moraliſche Weſen ken
net der giebt uns Beifall“? X. Nemlich wenn
wir in dem Meſſias keinen weltlichen Konig ſuchen, ſon
dern Jeſum, als einen Lehrer der Menſchheit, der ſie
zur Moralitat und Seligkeit leitet, fur den wahren Meſ—
ſias anerkennen. og oun esir tex rou deou,] D.
i. A. „Wer an Denkungs- und Handlungsart Gott
nicht ahnlich iſt' X. „Wer ſeine Geiſtesbeſchaffenheit
nicht von Gott erhalten hat' D. i. beſtimt „Wer nicht
vernunftig iſt“ Johannes vertauſcht hier yu
xeiv ror Hesr gegen zuen en tou Desv, als den Grund
gegen die Folge: denn der Menſch kann den richtigen
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Begriff von Gott, als des volkommenſten vernunftigen,
moraliſchen Weſens, nicht haben; wenn er nicht ſelbſt
vernunftig, moraliſch iſt, ſ. Matth. 5, 8. ovx
eou „der giebt uns keinen Beifall“.
Ex rovrou ynooο ro mruu tus ann9ν nuα
ro vevno tus rAανn.] D. i. A. „Daraus (Nemlich
ob ein Lehrer den Lehren der Apoſtel Beifall giebt, oder
nicht) erkennen wir, ob einer ein wahrer, oder ein
falſcher Lehrer iſt“. ro rireuu tn; onnöα und
ro nvevuœÚ tne rnune ſtehet anſtatt ror rrerο

ed—V. 1. X. „Daraus erkennet man die richtige und
verkehrte Beſchaffenheit des Geiſtes die Vernunft
und die Unvernunft Daraus kann man abnehmen,
vb einer vernunftig iſt, oder unvernunftig“. Wer
ſich uberzeugen laſt, daß der Meſſias nichts! anders ſeyn
kann, als ein veredelnder und beſeligender Lehrer der gan—
zen Menſchheit, welches Jeſus wirklich iſt: der zeigt,
daß er Vernunft beſizt. Denn die Vernunft legt der
Menſchheit keine andere Beſtimmung bei, als eine im
mer zunehmende Veredlung und Beſeligung. Wer aber
in dem Meſſias einen Kriegshelden und Konig der ju—
diſchen Nation und einen Unterdrukker anderer Volker
ſucht, der den Staat der Juden zu einer algemeinen
Monarchie empor heben, und ihnen groſe Reichthumer
und alle ſinliche Freuden verſchaffen ſoll: der zeigt, daß
er keine Vernunft beſizt, ſondern ein roher, ſinlicher,
unvernunftiger Menſch iſt, der die wahre Beſtimmung
der Guter und Freuden der Erde gar nicht kent. ro
AvsvuÔ tne annαν, per hendiadyn die wahre,
achte Geiſtesbeſchaffenheit, d. i. die Vernunft.
ro rreuu) tns nανÌ, per hendiadyn die irrige,
falſche Geiſtesbeſchaffenheit, d. i. die Unver—
nunft.

V. 7- a1. ermahnet Johannes nochmals ſehr
dringend zur Menſchenliebe.

7.
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7 Ayomnrei, ayανοαν aXον?] D. i. „Gje
liebte Chriſten, laſſet uns an einander Liebe bewerſen

laſſet uns einer zu des andern Veredlung und Beſeli—
gung wirken“. öri  dyαn in rou Stou esν]
D. i. „Denn die Liebe hat ihren Urſprung von Gortt“.
Gott beſizt die volkommenſte Vernunft, die hochſte
Moralitat; er iſt der Veredler und Beſeliger aller ver—
nunftfahigen Weſen. xou n o dαννν“ yi-
vwcuer ror 9eoy.] D. i. A. „Ein jeder, der Liebe be—
weiſet, zeiget, daß er an Denkungs- und Handlungs—
art Gott ahnlich iſt und eine wahre Erkentniß Gottes
hat X. D. i. beſtimt „Ein jeder, der zur Vered—
lung und Beſeligung ſeiner Nebenmenſchen wirket, der hat
Vernunft und den wahren Begriff von Gott“, als des
volkommen vpernunftigen, volkommen moraliſchen
Weſens.

g. O un cαααον, ou éyν rov Seor] A. D.i.
„Wer keine Liebe beweiſet, der hat keine wahre Erkent—
niß Gottes“ X. D. i. beſtimt „Wer nicht zur Vered—
lung und Beſeligung ſeiner Nebenmenſchen wirket, der hat
den wahren Begriff von Gott nicht': denn es iſt un—
moglich, die hochſte Volkommenheit zu kennen, ohne
mit ihr harmoniren zu wollen. öri o Beos cαα
esw.] A. D. i. „Denn Goodtt iſt das gutigſte, liebevol—
ſte Weſen“. X. D. i. beſtimt „Denn Gott iſt der
hochſte Veredler und Beſeliger“ Das abſtractum
ſtehet anſtatt des conereti.

9. Ky rouru Oeaαανö  oyenn rou Seou ev
zuw, D. i. A. „Die Liebe Gottes gegen uns hat ſich
dadurch gezeigt). G aum ſtehet fur ic Zucns und
iſt mit ocyανn zu verbinden. X. „Dadurch hat ſich
an uns die Liebe Gottes gezeigt“ D. i. beſtim: „Daß
Gott die Menſchheit veredelt und beſeliget, hat er an
uns dadurch gezeigt“. er u, an uns; es geho—
ret zu z Parigodn. oöri roy vion  us rav xos
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Aev, D. i. A. „daß er ſeinen einzig gezeugten und
vorzuglich geliebten Sohn hat laſſen Menſch werden“.
Mit povoyeris uberſetzen die LXX oft, 5B. Richt. 11,
13. Pſ. 35, 17. das hebraiſche vn2, einzig, wel—
ches ſie ionſt durch 2yanrös geben, z. B. 1 Moſ. 22, 2.

12. 16. Jer. 6, 26. Amos 8, 10. Zach. 12, 10.
X. „daß er ſeinen einzigen geliebten und vertrauten
Sſchuler“ D. i. beſtimt „den einzigen, welcher das
wahre Weſen Gottes, ſein wahres Verhaltniß zur
Nenſchheit, die wahre Beſtimmung der Menſchheit
und den wahren Zwek und Plan Gottes erkant hatte,—
unter den Menſchen hat auftreten laſſen“. ives Ln-
couer de aurou. D. i. A. „damit wir durch ihn
(vermittelſt ſeiner Religion) ſollen gukſelig werden“.
X. „damit wir durch ſeine Veranſtaltung (durch ſeine
Religion) zum geiſtigen Leben gelangen ſollen zum
vernunftigen Gebrauche und Genuſſe unſerer Geiſtes—
kraftte zur Moralitat und Seligkeit gelangen ſol—
len“. Cir, metaphoriſch zum geiſtigen Leben
gelangen.

10. Er reuro- uyemneiv nuαα, D. i. A.
Die Groſe dieſer Liebe iſt darin ſichtbar, daß, ob wir
gleich Gott nicht geliebt hatten, er doch uns geliebt“
Die Liebe, die Gott gegen die Menſchen bewies, war
uüberaus gros: da ſie ſich feindſelig gegen ihn betragen,
Rom. 5, 62 10. ovx ori ſtehet anſtatt ori cux.
X. „Es gründet ſich dieſe Liebe nicht darauf, daß wir
etwann Gott geliebt hatten; ſondern ſie beſtehet lediglich
darin, daß er uns geliebt? D. i. „Gott hat fur un
ſere Veredlung und Beſeligung geſorgt, ohne das wir es
um ihn verdient hatten“; vgl. V. 19. c oime-
ce  ror Aααο αο. A. „und ſeinen Sohn
als Verſohnungsopfer fur unſere Sunnden Cin die Welt)
geſandt hat“ D. i. „und ſeinen Sohn Menſch werden
und zur Beſtatigung ſeiner Lehre hat ſterben laſſen, wo
durch wir in den Stand geſezt worden, daß wir durch

die
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die Befolgung ihrer Vorſchriften tugendhaft und Gott
wohlgefallig werden konnen'. X. „und ſeinen Sohn
als Verſohner in Anſehung unſerer moraliſchen Gebrechen
geſandt hat' D. i. „und hat ſeinen geliebten und ver—
trauten Schuler auftreten laſſen, daß er uns durch ſeine
Lehre in den Stand ſetzen mochte, daß wir unſerer mora—
liſchen Gebrechen ungeachtet, Beforderer ſeines Zwekkes
ſeyn konnen“ D. i. beſtimt „zu unſerer und unſerer Ne—
benmenſchen Veredlung und Beſeliguung wirken konnen“,
indem wir durch ſeine Lehre immer aufgeklarter, ver—
nunftiger, tugendhafter werden. inackos, ſ. ub.
Kap. 2, 2.

11. Avyeernrei, J D. i. „Geliebte Chriſten“.
durue o 9eo ανα α, wenn uns Gott ſo
ſehr geliebt hat“ X. D. i. beſtimt „wenn Gott ſo
ſehr fur unſere Veredlung und Beſeligung geſorgt hat“.
ovros beziehet ſich auf V. 9. 10. xou ueis oOei-
Aouev ον yαα)ν.] „ſo ſind wir hinwiederum ver—
pflichtet, einander zu lieben?“ X. D. i. beſtimt „einer
fur des andern Beredlung und Beſeliqung zu ſorgen
einer zu des andern Veredlung und Beſeligung zu wir—
ken“. Daß ein Menſch dem andern auch in Verhalt—
niſſen des leiblichen Lebens beiſtehen ſoll, verſteht ſich von
ſelbſt: denn dadutch wird die gegenſeitige Veredlung
und Beſeligung mittelbar befordert.

12. Osoc dudeis rνο redenron] A. „Nie—
mand ſiehet Gott“ D. i. „Niemand kann mit Gott
Umgang pflegen“ Nemlich wie die Menſchen mit einan—
der Umgang pflegen. Wir konnen alſo nicht unmittel—
bar an ihm ſelbſt Liebe beweiſen. Das praeteritum ſte
het nach Art der Hebraer anſtatt des praeſentis. x.
„Niemand hat jemals Gott geſehen“ D. i. „Niemand
iſt in Stande, ſich von Gottes Weſen einen deutlichen
und volſtandigen Begriff zu machen': denn die Be—
griffe von Sachen, welche man geſehen hat, ſind im—

mer
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mer die deutlichſten und volſtandigſten.

usv e νον,  Sros e αν usren, D. i. A. „Wenn
wir an einander Liebe beweiſen: ſo ſchenket uns Gott
ſein Wohlwollen“ XJ. D. i. beſtimt „Wenn wir
einer zu des ardern Veredlung und Beſeligung wirken:
ſo behalten wir immer den deutlichſten und volſtandigſten
Begriff von ſeinem Weſen“ Nemlich der fur Menſchen
monlich iſt; val. V. g. æœu  cin urou rirs-
Aeiwpnern es er ν. D. i. A. „und wir legen unſere
Liebe zu ihm deutlich an den Tag“. renaeious 9a, ſ.
ib. Kap. 2, 59. XR. „und ſeine Liebe iſt durch uns
vollendet“ D.i. beſtirat „und die Veredlung und Beſeli
gung der (ganzen) Menſchheit wird gewiß durch uns
erreicht“ Nemlich in der Zukunift. Das prsete-
ritum drukt hier Gewißheit aus.

13. Ty rovro yncnο  deduur u. D.
i. A. „Daraus, daß er uns die Gaben ſeines Geiſtes
(des heiligen Geiſtes, richtige Religionskentniß, Ei—
fer und Kraft zur Ausubung der Tugend und die Hof—
nung einer kunftigen Seligkeit) gegeben hat, erkennen
wir, daß wir eine wahre Liebe zu ihm haben und ſeines
Wohlwollens genieſen“ er rouro hangt mit dem
zweiten eru zuſuammen. XR. „Daraus (Nemlich daß
wir einer zu des aadern Veredlung und Beſeligung! wir
ken) erkent man; daß wir ſeine Angelegenheit CNem
lich die Beredlung und Beſeligung der geſamten Menſch
heit) mit feſter Uiberzeugung und lebhaftem Gefuhl be—
treiben; daß er uns von ſeinem Geiſte gegeben hat“
D. i. beſtimt „daß wir Vernunft haben“, durch welche
wir die wahre Beſtimmung der Menſchheit, ihre immer
zunehmende Veredlung und Beſeligung, erkant haben.
ir rorrs beziehet ſich auf die Worte icn cierανα a
Ankeuc, V. 12. und die beiden ort auf Jeynauoner:
vgl. Kap. 3, 24.

14.
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14. Es hangt dieſer Vers mit dem neunten zuſam—

men. Kœu nueins redeous du  cornga rou xο
uov.] D. i. A. „Daß nun der Vater den Sohn wirk
lich als Beglukker der Menſchen geſandt hat, davon
ſind wir (Apoſtel) Augenzeigen“. curie, Be—
glukker. Cie. Orat. in Verem. 2, G3. „eſt ninir um
loter, qui ſalutem deda“ Bei den Griechen war
courne, wie evrgysnras, ein Ehrenname, den man den—
jenigen beilegte, die ſich un den Staat verdient gemacht
hatten. Auch die LxX mennen die Vorſicher der judt—
ſchen Nation curngec, Richt. 3,9. 15. X. „Da
her (Nemlich weil wir durch die Vernunft die wahre
Beſtimmung der Meiſchheit erkant haben) ſind wir
auch von unſerer Lehe, daß der Alvater ſeinen gelieb—
ten und vertrauten Schuler als Retter der Menſchheit
(nicht als Kriegshllden und Befreier der Juden vom
Joche der Romer) hat auftreten laſſen, volkeommen
uberzeugt). Aa beziehet ſich auf die vorhergehenden
Worte en rov rrvuoros aurav dedener s. de.
2oHou ri heiſt hier metaphoriſch ſich von etwas vol—
kommen uberzeugen, als wenn man es vor Augen
hatte. vorng iſt hier Befreier, Retter von der
ſitlichen Verdorbenheit; und der conng reu xoo-
uoü, der Retter der Menſchheit, ſcheint dem Be—
freier der Juden von der Oberherrſchaft der Romer, den
ſie in dem Meſſias ſuchten, entgegengeſezt zu ſeyn.

15. Vs e duοον{ν- iog reu Seou, A.
„Ein jeder, der da bekennet, daß Jeſus der (zum
Heil der Menſchen geſandte) Sohn Geottes iſt“.
X. D. i. „Ein jeder, der es fur wahr anerkennet, daß
Jeſus der geliebte und vertraute Schuler Gottes (der
als Retter der Menſchheit aufgetreten) iſt“, welches
jedem Vernunftigen aus der Beſchaffenheit ſeiner Lehre
uberzeugend einleuchtet. o Heoc r Aurν evt,
xou auroe er ro deu. D. i. A. „der genieſet Gottes
Wohlwellens und hat eine wahre Liebe zu Gott der

iſt
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iſt durch gegenſeitige Liebe mit Gott verbunden“. X.
„der berreibt die Angelegenheit Gottes (Nemlich die
Veredlung und Beſelieung der geſamten Menſchheit)
mit feſter Uiberzeugung und lebhaftem Gefuhl“: da er
zu dieſem wichtigen und erhabenen Geſchafte in Jeſu
den Anfuhrer und in ſeirer Religion das Mittel vor
ſich hat.

16. Rau au yννα 560 S9eos tr a.]
D. i. a. „Wir (Apoſtel) ſind von der Liebe, die
Gott zu uns (Menſchen) ha, augenſcheinlich uber—
zeugt werden'. Denn wir halen Jeſum perſonlich ge—
kant, ſeine Vortrage gehoret, urd ſeine Thaten geſehen;

vgl. V. 14. s acn ſtehet anfatt c aune. X.
„Ja, die Liebe, welche Gott hat, zaben wir an uns er—
kanc und uns von ihr uberzeugt' Dii. „Ja, die Vered
lung und Beſeligung, welche Gott wirket, haben wir an
uns ſelbſt erkant und uns von ihr üerzeugt'. Der
Beweis von dieſer Behauptung folgt B. 17. 3
ann iſt mit eyronner xa auνναναα zu verbin-—
den. o Seos ava beb ù durα)ο.] D.
i. A. „Gott beweiſt ſtets und überall Liebe (Er hat ſie
auch an uns Apoſteln bewieſen); und wrr ſich beſtre—
bet, Liebe zu. beweiſen (wie wir Apoſtel hun), der
beweiſet wahre Uebe zu Gott und genieſet ſeines Wohl—
wollens“, wie wir Apoſtel deſſelben genieſen. X.
„Gott iſt der hochſte Veredler und Beſeliger der
Menſchheit; und wer treulich und ſtandhaft zur Ver
edlung und Beſeligung ſeiner Nebenmenſchen wirket,
der be.reibet die Angelegenheit Gottes (die Vered
lung und Beſeligung der geſamten Menſchheit) mit
ſeſter Uiberzeugung (daß ſelbige der Zwetk Gettes iſt)
und mit lebhaftem Gefuhl' von der Wichtigkeit und
Erhabenheit dieſes Geſſtchaftes. Von denjenigen
Menſchen aus, mit welchen ein jeder Aufgeklarte und
Vernunftige in Verbindung ſtehet, ſoll ſich die im
mer weiter gehende Veredlung und Beſekgung uber

alle
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alle Generationen und Volker erſtrekken. Johan
nes ſchikt dieſen Saz voraus; um von der ragenoia,
von welcher er im Nachfolgenden redet, den Grund
anzugeben.

17. Er rovro rereneioron  oyαν ue[ nαο,
D. i. A. „Dadurch (Nemlich daß wir Liebe bemwei—
ſen) offenbaret ſich in uns unſere aufrichtige Liebe ge—
gen Gott“. rent ſõuo ou, ſ. ub. Kap. 2, 5.
RX. „Dadurch iſt vernuttelſt uns ſeine Libe vollendet“
D. i. beſtimt „Die Veredlung und Beſeligung der
geſamten Menſchheit wird vermittelſt unſerer Bemu—
hungen gewiß dadurch erreicht?), wodurch, folgt
gleich nach. Das prateritum drukt hier, wie V.
12., Gewißheit aus. usrci heiſt hier vermittelſt,
wie Apoſtelg. 14, 27. „öoe enömnοr o Stos uer au-
röu“, Matth, 27, 26. „uero rnjs xnousudiog“, 1
Timoth. 4, 14. „tres enudeceus rör Xeigar. Auch
die Griechen ſagen haufig „nerd ru yliejbös r,
daß etwas durch jemanden geſchebe?. Wenn
der Apoſtel nicht vorher  rovro gebraucht hatte: ſo
wurde er vielleitht, wie V. 16.,  aulu anſtatt ues
vuun geſchrieben haben. he nogrnναα ixuuer v
æn ueeæ tns xgieu,] D. i. A. „ſo daß wir an je
nem Tage des algenieinen Weltgerichts getroſten Muth
haben können“e weil wir das Gebot der Liebe beobach—
tet und alſo keine Strafe zu befurchten haben. x.
„daß wir, wann wir (wegen unſerer Bemuhungen)
zur Verantwortung vor Gericht gezogen werden, vöolli—
ge Zuverſicht (auf unſere gute Sache) beweiſen“
daß. wir dann die Religionsanſtalt Jeſu und deren
Ausbreitung als ein vernunftiges, rechtmaſiges und

heilſames Unternehmen mit aller Freimuthigkeit bekennen
und mit aller Standhaftigkeit vertheidigen. Daß die
ſes Verhalten der Apoſtel und erſten Chriſten hauptſachlich
zur Verbreitung der Religion Jeſu beigetragen, leh—
ter die Geſchichte. Das ora beziehet ſich auf das

vor
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vorhergehende er rouro. ori xöαν eνο
er Tw vcαα rouro. D. i. A. „Denn wie er (Nem—
lich Gott) geſint iſt (gegen uns), ſo ſollen wir in
der Welt auch (gegen andere Menſchen) geſint ſeyn“
D. i. „Denn da er an uns Liebe beweiſet, ſo ſollen
wir auch an unſern Nebenmenſchen Liebe beweiſen“.
X. „Denn wie es ihm (Nemlich Jeſu) gegangen iſt,
ſo gehet es uns auch in der Welt Denn wir Chri—
ſten haben in der Welt eben ſolche Schikſale, wie er
gehabt hat“'. Wir werden ebenfals wegen ſeiner Re—
ligion vor Gericht gezogen. exsnoc, wenn es von
ouros unterſchieden wird, gehet auf Jeſum.

18. GeoLoc oun isn iu rn eyßνn, D. i. A.
„Derjenige, der Liebe gegen ſeinen Nebenmenſchen be—
weiſet, fürchtet ſich nicht vor Gott“', daß er ihn im al—
gemeinen Weltgericht ſtrafen werde. X. „Derjenige,
der (mit feſter Uiberzeugung und lebhaftem Gefuhl)
zur Veredlung und Beſeligung ſeiner Rebenmenſchen
wirket, hat keine Furcht' vor weltlichen Gerichten.

reneib aαν iαν Poi ror Ooßori] „ſon
dern die volkommene Liebe vertreibet die Furcht' D. i.
A. „ſondern derjenige, der durchgangig Liebe gegen ſei—
nen Nebenmenſchen beweiſet, verlieret die Furcht ganz
lich' und bekomt Vertrauen, Zuverſicht zu Gott.
X. „ſondern derjenige, der vollig (mit allen Kraften)
zur Veredlung und Beſeligung ſeiner Nebenmenſchen
wirket, iſt Cinm Bewuſtſeyn ſeiner guten Sache, der
Wichtigkeit und Erhabenheit ſeines Geſchaftes) keiner
Furcht (vor weltlichen Gerichten) fahig“ ori o
Ooſdoe enααν x] D. i. A. „Denn derjenige, der
ſich furchtet, hat Strafe zu erwarten“, ſonſt wurde er
ſich nicht furchten. Wer aber gegen ſeine Nebenmen—
ſchen Liebe beweiſet, hat keine zu erwarten. X.
„Denn derjenige, der ſich (vor weltlichen Gerichten,
wegen ſeiner Bemuhungen um die Ausbreitung der Re
ligion Jeſu) furchtet Cund nicht die Anſtalt Jeſu und

deren
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deren Ausbreitung als ein vernunftigee rechtmaſiges
und heilſames Unternehmen freimüthig bekennet und
ſtandhaft vertheidiget), bekomt (nach der Meinung an—
derer Menſchen, von den weltlichen Gerichten, welche
dann ſeine Bemuhungen fur frevelhaft, und die An—
ſtalt Jeſu und deren Verbreitung fur ein chorichtes, un—
rechtmaſiges und ſchadliches Unternehmen erklaren)
Strafe“, wenn er durch Gewaltthatigkeit leiden muß;
und dadurch wird die Religionsanſtalt Jeſu verdachtig
geniacht und die Verbreitung derſelben gehindert.
Von demienigen aber, der ſich nicht fürchtet, ſondern
ein freimuüthiges Bekentniß und eine ſtanhafte Verthei—
gung fuhret, werden andere Menſchen nicht glauben,
daß er geſtraft werde, wenn ihm die Obrigkeit gewalttha—
tig Leiden zufuget; ſie werden ihn vielmehr fur unſchul—
dig erklaren, und die Religionsanſtalt Jeſu und deren
Verbreitung fur ein vernunftiges, rechtmaſiges und
heilſames Unternehmen anerkennen; und dadurch wird
dieſelbe in Anſehen erhalten und ihre Verbreitung befor—
dert. oò gde Moſdovptrog ou rersheiuroun iv rn
eαn. A. Dei. „Wer ſich aber fürchtet, daß Gott
ihn ſtrafen werde, der hat nicht durchgangig Liebe gegen
ſeine Nebenmenſchen bewieſen“; ſonſt wurde er keine
Urſache haben, ſich zu furchten. X. „Wer ſich aber
(vor weltlichen Gerichten) furchtet, der iſt in der Lie—
be nicht vollommen“ D. i. „der hat nicht den wahren
Eifer und die gehorige Thatigkeit, zur Veredlung und
Beſeligung der Menſchheit zu wirken“.

19. Hueic c yανοr  yανονν Mα. A.
D. i. „Laſſet uns alſo (durch Ausubung der Menſchen—
liebe) Liebe gegen ihn beweiſen: denn er hat zuerſt Lie—
be gegen uns bewieſen“. X. D. i. beſtimt „Laſſet
uns (dadurch, daß wir zur Veredlung und Beſeligung
unſerer Nebermenſchen wirken) zur Veredlung und Be—
ſeligung der (geſamten) Menſchheit wirken: denn er
hat zuerſt (durch die Religion Jeſu) zu unſerer Ver—

Exeget. andb. 17 St. F edlung
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edlung und Beſeligung gewirkt“ Vgl. V. g.
ciyenα iſt der ſubjuncſt. greas ſtehet anſtatt
Agòöregos.

20. Lar rig mrn- Veuvsns isn A. „Wenn
jemand ſagt „Jch liebe Gott“), und beweiſt keine
Uebe gegen ſeinen Nebenmenſchen: ſo iſt er ein Lug—
ner“ X. D. i. beſtimt „Wer da behauptet, daß
er zur Veredlung und Beſeligung der (geſamten)
Menſchheit wirke, und die Veredlung und Beſeli—
gung ſeiner Nebenmenſchen (derzenigen Perſonen, mit
welchen er in Verbindung ſtehet) hindert, der iſt ein
Lugner der behauptet eine offenbare Unwahrheit“

Amwrν, ſ. ub. Kap. 2, 9. o yag un dya
Auν rug durαν ayαναν;] A. D. i. „Denn es
iſt nicht moglich; daß einer Liebe gegen den unſichtba—
ren Gott beweiſen kann, mit welchem er nicht in per—
ſonlichenn Umgange ſtehet: wenn er gegen ſeinen Ne—
benmenſchen, mit dem er in perſonlichem Umaange
ſieht, nicht Liebe beweiſet“ Denn die Liebe gegen den
RNebenmenſchen iſt das Mittel, wodurch man Liebe
gegen Gott beweiſet. Wer nun das Mittel nicht beo—
bachtet, der erfult auch den Endzwek nicht. X. D.
i. beſtimt „Denn wenn einer nicht zur Veredlung und
Beſeligung ſeiner Nebenmenſchen wirket; wozu er in
ihrer Lage und Verhaltniſſen ſinliche Aufforderung vor
ſich hhat: ſo iſt es ihm nicht moglich, zur Vered
lung und Beſeligung der (geſamten) Menſchheit zu
wirken, zu welchem (uberſinlichen) Zwekke Gottes er
keine ſinliche Aufforderung vor ſich hat“.

21. Keu reurni tnv rronni ixouer r aurou,]
D. i. A. „Und dieſe Lehre haben wir von ihm (Nem—
lich von Jeſu) erhalten“'.  vronu, die Lehre,
wie Joh. 12, 15. X. „Dies Geſetz haben wir von
ihm (Nemlich von Gott) erhalten Dies iſt das
Geſetz der Vernunft“ ivo o cyαααο ror Scor,
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oααο uÊ ror ad ο crον. A. D. i. „daß der—
zenige, der Liebe gegen Gott beweiſen will, auch gegen
ſeinen Nebenmenſchen Liebe beweiſen muß“ X. D.
i. beſtimt „daß derjenige, welcher zur Veredlung und
Beſeligung der (geſamten) Menſchheit wirken will,
auch zur Veredlung und Beſeligung ſeiner Nebenmen—
ſchen (derjenigen Perſonen, mit welchen er in Verbin—
dung ſtehet) wirken ſoll daß wir die Veredlung
und Beſeligung der Menſchheit dadurch betreiben ſol—
len, daß wir zunachſt zur Veredlung und Beſeligung
unſerer Nebenmenſchen wirken“. Auf diejenigen Men—
ſchen, mit welchen wir in Verbindung ſtehen, konnen
wir unmittelbar wirken, und dann erſtrekken ſich ver—
mittelſt dieſer unſere Wirkungen auf andere.

Das s Rapitel

V. 123. ſtelt der Apoſtel das Bekenmiß der
Religion Jeſu als Verpflichtuug zur Men—
ſchenliebe vor.

1. Deæc  iſennn r Inocoug éen  xeisos,
„Ein jeder, der da glaubet, daß Jeſus der Meſſias
iſt 22 o xoisos, ſ. ub. Matth. 1, 16. en rou
Heou Vayervnrou] D. i. A. „der iſt (vermoge ſeines
Glaubens, vermoge ſeiner Uiberzeuguna von der Wahr

F 2 hei
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heit des Chriſtenthums, und der Beobachtung der
Vorſchriften deſſelben) an Denkungs- und Handlungs—
art Gott ahnlich?. X. „der hat ſeine (innere)
Beſchaffenheit von Gott erhalten“ D. i. eigentlich be—
ſtimt „der iſt moraliſcher Natur der iſt ein morali—
ſches Weſen“; daß er die immer zunehmende Veredlung
und Beſeligung der Menſchheit fur die einzige wahre
Beſtimmung derſelben, und Jeſum, der durch ſeine-
Religion die Menſchheit veredelt und beſeliget, fur den
einzigen wahren Meſſias erkennet. nou nα à ν
re -yeryervrnusvor é? vurov.] „Ein jeder nun, der
ſeinen Vater liebet, liebet auch das Kind deſſelben“
D. i. A. „Ein jeder nun, der den liebet, dem er an
Denkungs- und Handlungsart ahnlich iſt, liebet auch
den, der demſelben ebenfals an Denkungs- und Hand
lungsart ahnlich iſt“? Nemlich ſeinen Mitchriſten, von
welchem die Menſchenliebe anfangt. X. „Ein jeder
nun, der den liebet, der ihm ſeine (innere) Beſchaffenheit
gegeben hat, liebt auch den, der ebenfals von dem—
ſelben ſeine (Cinnere) Beſchaffenheit erhalten hat“ D.
i. eigentlich beſtimt „Ein jeder, der vermoge ſeiner mora
liſchen Natur zur Veredluug und Beſeligung der (ge—
ſamten) Menſchheit wirket, ſucht auch zur Veredlung
und Beſeligung ſeines Nebenmenſchen, als eines mo—
raliſchen Weſens, zu wirken“. Das erſtere begreift das
leztere in ſich.

2. Er rovro yuubuο -betrroneg ourο rru-
er.] A. „Daraus, daß wir die Kinder Gottes“ D.
i. „diejenigen, die an Denkungs- und Handlungsart
Gott ahnlich ſind (unſere Mitchriſten) lieben, erkennen
wir, daß wir Gott lieben, und ſeine Vorſchriften beo—
bachten“ ori iſt mit er rdvro, und orer mit yrnÏ)
zorer zu conſtruiren. X. „Wenn wir Gott lieben
und ſeine Geſethze beobachten: ſo erkennen wir daraus,
daß wir die Kinder Gottes lieben“ D. i. eigentlich be
ſtimt „Wenn wir zur Veredlung und Beſeligung der

(9ge—
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(geſamten) Menſchheit zu wirken uns angelegen ſeyn
laſſen, indem wir die moraliſchen Geſetze (welche da—
hin abzwekken) beobachten; ſo erkennen wir dadurch,
daß wir (wirklich) zur Veredlung unſers Nebenmen—
ſhen, als eines moralifchen Weſens, wirken“. Jo
hannes will ſagen „Es bedarf keines weitlauftigen Un
gevrrichts „auf welche Art und Weiſe wir zur Veredlung
und Beſeligung unſerer Nebenmenſchen wirken ſollen.

Wir durfen nur die zur Veredlung und Beſeligung
der geſamten Menſchheit abzwekkenden moraliſchen Ge—
ſetze beobachten: ſo werden wir aus der Erfahrung
wahrnehmen, daß unſere Nebenmenſchen wirklich ver—
edelt und beſeliget werden“. orn bezieht. ſich auf
ynn)οr und örayr auf ey rouvro. xon iſt hier,
wie auch im Deutſchen in dergleichen Fallen und ſo viel,

als ore, indem.
3. Aurn yeg is ivroncg curou rneuusr]

A. D. i. „Denn unſere Liebe oegen Gott beſtehet
darin, daß wir ſeine (in der Lehre Jeſu enthaltenen)
Vorſchriften beobachten“. X. D. i. eiaentlich be—
ſiimt „Dann eben dadurch, daß wir die meraliſchen
Geſetze beobachten, wirken wir zue Beredlung und
Beſeligung der (geſamten) Menſchheit“.

Nun zeigt Johannes bis V. 12 die Leichtig—
keit und die beruhigende Kraft der gottlichen
Geſetze.

RKoe ou eyronae ciurov Gogema bu. duν] D. i.
A4. „Es iſt aber die Beobachtung ſeiner Vorſchriften
der moraliſchen Geſetze nicht ſchwer“. Der Grund
hiervon folgt V. 4. Johannes ſcheint hier den
Ausſpruch Jeſu Matth. 11, 30. im Sinne zu haben.

4. ri naν yeyerurnueror t rou 9eou, vin ro
noeuorr] D. i. A. „Denn ein jeder, der Gott an
Denkungs- und Handlungsart ahnlich iſt, iſt vermoö—
gend, den Reizungen und Lokkungen der rohen ſinlichen

F3 Men—
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Menſchen (insbeſondere der Jrlehrer, deren Syſteme
ſich ganz auf Sinlichkeit grunden) zu widerſtehen“.
X. „Denn ein jeder, der ſeine (innere) Beſchaffenheit
von Gott erhalten hat,“ D. i. „Denn ein jeder mora
liſche Menſch miachet das Jrdiſche (die irdiſchen
Guter Freuden, welche die Moralitat des Menſchen
verderben, wenn er ihren Beſitz und Genuß nicht nach
der Vernunft als Mittel zur Erreichung ſeiner Beſtim
mung', ſondern nach der Sinlichkeit als ſeine Beſtim—
mung ſelbſt betrachtet und anwendet) unwirkſam auf
ſich“ vixær, ſ. ub. Kap. 2, 13.
üb. Kap. 2, 15. xou curn é  c risis
mu.] D. i. A. „Das, was uns vermogend macht,
den Reizungen und Lokkungen der rohen ſinlichen Men—
ſchen zu widerſtehen, iſt unfere Uiberzeugung von der
Wahrheit der Religion Jeſu“ und deren Verheiſungen.
X. „Das, wodurch wir das Jrdiſche auf uns unwirk
ſam machen, iſt unſere Uiberzeugung' von Jeſu; daß
er als Meſſias der geliebte und vertraute Schuler Got
tes iſt, wofur ihn, der Beſchaffenheit ſeiner Lehre zu
Folge, unſere Vernunft erklaret. Jn dem Wor
te un iſt metonymia eſfecti pro eſfiieme. Der
aoriſtus uunοοαοο. drukt jedes tempus aus; ſo hat ihn der
ſyriſche und lateiniſche Uiberſetzer genommen.

5. Tic es  vα- ibc rou Secu;] D. i.A. „Niemand, als derjenige, der da glaubet, daß
Jeſus Gottes Sohn iſt, iſt vermogend, den Reizun
gen und Lokkungen der rohen ſinlichen (wie die Jrleh—
rer ſi nd) zu widerſtehen“. X. „Nur derjenige, der
Cvermittelſt ſeiner Vernunft durch die Beſchaffenheit
der Lehre Jeſu) uberzeugt iſt, daß Jeſus (als Meſ—
ſias) der geliebte und vertraute Schuler Gottes iſt,
kann das Irdiſche (die irdiſchen Guter und Freuden)
unwirkſam auf ſich machen“, daß es ſeiner Moraulitat
nicht ſchadet. Wenn er durch die Vernunft die wahre
Beſtimmung des Menſchen kent: ſo ſiehet er auch ein;

daß
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daß es keinen groſern Retter geben kann, als Jeſum,
deſſen Lehre die ginſte Vernunftwahrheit iſt, durch wel—
che er die ganze Menſchheit ihrer wahren Beſtimmung
naher fuhret; und daß der Beſitz und Genuß irdiſcher
Guter und Freuden lediglich nur Mittel zur Erreichung
der Menſchenbeſtimmung ſeyn ſollen. Er wird ſie alſo
nicht um ihrer ſelbſt willen ſuchen und ſie nicht falſchlich
ſo gebrauchen und genieſen, daß ſie ſeiner Moralitat
nachtheilig ſind.

6. Ouros isu e eα di αο u dααο,
Incous xg:αον  A. „Dieſer (Sohn Gottes) uſt der
Meſſias Jeſus, der mit Waſſer und mit Blut
aufgetreten iſt' D. i. „der durch die Taufe zu ſeiner
Religion einweihen und verpflichten lies, und durch ſei
nen blutigen Tod ſeine Lehre als wahr beſtatigte“die heiſt hier mit, cum: denn es wird gleich darauf

mit er vertauſcht. Die Worte di dοr  duαα
ros gehoren zu o eAd. X. „Dieſer (Sohn Got—
tes) ift der Cbereits) gekommene Meſſias Jeſus durch

Waſſer und Blut“ D.i. „Dieſer (geliebte und ver—
traute Schuler Gottes) iſt; wie daraus erhellet, daß
er bei ſeiner Taufe, gegen die ſitliche Verdorbenheit und
fur die Moralitat zu wirken, ſich verpflichtet, und daß
er zur Beſtatigung ſeiner moraliſchen Meſſiaswurde
(als eines veredelnden und beſeligenden Lehrers der
Menſchheit) ſein Leben aufgeopfert hat; der bereits
in der Welt aufgetretene Meſſias Jeſus'. di,
vermoge, duxch, wie e, womit es im Nachfolgen—
den vertauſcht wird. Die Worte de Vdero xu
cinæros ſind mit isn zu verbinden. ovn er r
vdeari uoror, a ir ro— VSdeorri vo rÊο uiuοα. A.

„nicht allein mit dem Waſſer, ſondern mit dem Waſ—
ſer und mit dem Blute“ D. i. „er har nicht allein
durch die Taufe zu ſeiner Religion einweihen und ver—

pflichten laſſen (wie der Taufer Johaunes, der durch
feine Taufe zur Religion des Meſſias, alſo zur Relr—

84 gion
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gion eines andern, einweihete und verpflichtete, folglich
gar nicht ſelbſt der Meſſias war), ſondern er hat
durch die Taufe zu ſeiner (eigenen) Religion einwei—
hen und verpflichten laſſen, und dann auch durch ſeinen
blutigen Tod ſeine Lehre als gottlich beſtatiget“ DerApoſtel beſtreitet hier die Jrthumer der Schuler Johan
nis des Taufers, die eine Klaſſe der damaligen Jrleh—
rer ausmachten. Sie erkanten Jeſum nicht fur den
Meſſias, und zogen ihm den Taufer vor, welcher blos
getauft und gelehret, aber nicht ſeine Lehre durch ſeinen
Tod als gottlich beſtatiget hatte. X. „nicht allein
durch das Waſſer, ſondern durch das Waſſer und
dDurch das Blut“ D.i. „nicht allein daraus (erhellet
es, daß er der geliebte und vertraute Schuler Gottes
iſt), daß er bei ſeiner Taufe gegen die ſitliche Verdor—
benheit und fur die Moralitat zu wirken ſich verpflichtet
hat, ſondern zugleich auch daraus, daß er zur Beſta
tigung ſeiner moraliſcehen Meſſiaswurde (als eines ver—
edelnden und beſeligenden Lehrers der Menſchheit)
ſein Leben aufgeopfert hat'. Die Aufopferung ſei—
nes Lebens iſt der vodllig uberzeugende Beweis, daß
er als Meſſias nichts anders iſt, als der Leh—
rer reiner Vernunftwahrheit. Der Abppoſtel ſcheint
hier eine Vergleichung Jeſu als des Meſſias mit Moſes
im Sinne gehabt zu haben, nach 5 Moſ. 18, 15. 18.,
welche Stelle die Juden von dem Meſſias erklarten.
Er ſtelt die Taufe Jeſu der Durchfuhrung der Jſraeli—
ten durchs rothe Meer, wodurch Moſes als ihr Heer
führer autoriſirt wurde (Vgl. 1 Kor. 10, 2.), ent
gegen; und erhebt Jeſum uber Moſen, indem er als
Beweis ſeiner Wurde noch einen Tod anfuhrt. Kena
ro rieu) es ro ſνrνονr, öri ro au icoνr o
cinn9. A. D. i. „Auch beweiſet das Auſerordentli
che bei der Lehre Jeſu, daß ſeine Lehre Wahrheit iſt“.
Das Wort meuα wird hier in zweierlei Bedeutung
gebraucht; das erſtemal bezeichnet es das Auſerordente:
liche bei der Lehre Jeſu, ſeine Wunder, die Wun

der
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der und Gaben ſeiner Apoſtel, die von ihr gewirkte Auf—
geklattheit und Edelmuth, das zweitemal die Lehre
Jeſu ſelbſt. B. „Auch hat die Kraft Gottes (die
ſich bei der Taufe Jeſu in Geſtalt einer Taube gezeigt
hat, Matth. 3, 16.) bewieſen, daß die Kraft Got—
tes“ D. i. „die Lehre Jeſu Wahrheit iſt“, Beiro meuuo. iſt beidemal rou Sezv zu ſuppliren. O.
„Auch beweiſen die (von Jeſu und den Aroſteln getha—

nen) Wunder, daß die Lehre Jeſu Wahrheit iſt“
D. „Und Gott ſelbſt hat es (Nenilich daß Jeſus ſein
Sohn iſt) bezeugt (durch Wunder, die Jeſus durch
die Kraft Gottes verrichtet hat, und durch ſeine Aufer—
wekkung von den Todten) weil er die Wahrheit“ D.
i. „Freund der Wahrheit iſt“; vgl. V. 6. 70
nvevs iſt oſters ſo viel, als ro Treunun rou Heou.
ori, weil. X. „Auch bezeuget es der Geiſt: denn
der Geiſt iſt die Wahrheit' D. i. „Auch bezeuget es
(daß Jeſus der geliebte und vertraute Schuler Gottes,
der achte Vernunftweiſe, iſt) die Vernunſt: denn die
Ausſpruche der Vernunft ſind Wahrheit“. Sie kann
es alſo bezeugen. Da die Vernrnft die Lehren Jeſu
fur Wahrheiten anerkent: ſo kann er ſie aus keiner an—
dern Quelle, als aus ihr ſelbſt, geſchepft haben. Daß
To asunund mit zu den Zeugen ro dc und ro uο
gehort, erhellet ganz deutlich aus den Worten reest—
iiou di uegrugνν. ro auοrαο bezieht ſich alfo,
zu Folge des vroc esn, auf die Worte or. Indevg
esn o diec rou Heou; und das ori nach r1o pchreo-
gour kann nichts anderes bedeuten, als denn.

7. 8. Ori ęgeiÜ eicu h uαοννοοννÌ] „Ja, drei
ſind es, die da zeugen“ D. i. „Ja, wir haben hier—
von drei Beweiſe“ A. Nemlich daß die Lehre Jeſu
Wahrheit iſt: denn es beziehen ſich dieſe Worte auif or
ro auun isn à anα, V. 6. X. Nemlich daß
Jeſus der vertraute Schuler Gottes, der achte Vernunft—
weiſe, iſt: es gehen dieſe Worte, wie ebrc- Bs,
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auf eri Inoouc cn  dios rov Seov, V. 5. Gdrniu,
ja, wie das hebraiſche 2. er ro ouharn, d na-
rng,  Aoyos, xou ro cyο rν v buros di
retiſs y α. Rou rogeiſs ion c Êαοναονν iv rnij
yIn, Es werden dieſe Worte aus folgenden wichti—
gen Grunden als unacht verworfen. 1) Sie befinden
ſich in keiner einzigen griechiſchen Hakdſchrift vor dem
ſechzehnten Jahrhundert. Es hat ſie zwar der dubliner
Coder britanniſche, jezt montfortiſche) und der raviſch—
berliner Codex. Allein der erſtere kam erſt neu aus dem
funfzehnten oder ſechzehnten Jahrhundert, und der lez
tere iſt eine bloſe Abſchrift der Complutenſe. 2) Kei
ne einzige alte Uiberſetzung, weder die ſyriſche, noch die
arabiſche, koptiſche, armeniſche, athiopiſche und ruſſiſche
Uiberſetzung hat ſie. Zwar ſtehen ſie in der lateiniſchen
Uiberſetzunc; oder Vulgata; aber auch nicht durchge
hends, und manchmal blos am Rande. 3) Kein
einziger der alten griechiſchen Kirchenlehrer hat ſie. Sie
commentireri uber dieſen Brief, und ubergehen ſie.
Sie behaupten die Lehre von der Dreieinigkeit, und
erwahnen dieſe Hauptſtelle nicht. 4) Zwar haben
ſie die meiſten lateiniſchen Handſchriften: aber keine der—
ſelben hat fie vor dem zehnten Jahrhundert. Auch ſte
hen ſie in ſelbigen oft nur am Rande, und haben nicht ſel
ten ganz verſchiedene Schriftzuge. Jn einigen ſtehet der
achte WVers vor dem ſiebenten, in andern ſind die Wor
te et hi tres ununi ſunt ausgelaſſen, in andern finden
ſich wieder andere Verſchiedenheiten. s5) Auch die
alten lateiniſchen Kirchenlehrer fuhren dieſe Worte da
nicht an, wo man es am erſten erwarten ſolte. So
führt z. B. Auguſtinus in dreizehn Buchern de Trini-
tate alle nue mogliche Spruche fur die Dreieinigkeit an;
aber nur dieſen Spruch nicht. 6) Keine einzige von
ruthern ſelbſt veranſtaltete Ausgabe ſeiner Uiberſetzung
hat dieſe Worte. Er hat in ſeinem Leben ſogar dagegen
prote ſtirtt. Erſt acht und zwanzig Jahre nach ſeinem
Tode ward dieſe Stelle von andern in Luthers Text

uber
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ubergetragen. 7) Es ſind dieſe Worte eine from—
me Gloſſe afrikaniſcher Kirchenvater, und wurden nach
der damaligen Gloſſenmacherei, in der lateiniſchen Uiber—
ſetzung zuerſt an den Rand, hernach in den Tert geſezt.
So kamen ſie dann in die meiſten Handſchriften der
Vulgata. Grierhiſch wurden ſie zuerſt im dreizehnten
Jahrhundert uberſezt, und dann vom Anfange des
ſechzehnten Jahrhunderts an in den Text der griechiſchen
Handſchriften und in die complutenſer Bibel geſezt.
Aus dieſer Bibelausgabe haben ſie nachher die ubrigen
Ausgaben des griechiſchen neuen Teſtamentes angenom

men. A. Die Aechtheit dieſer verworfenen Stelle
hat aus der Sprache und dem Zuſammenhange folgende
Grunde fur ſich. 1) Der ſiebente Vers hat keine
Spuren von Jnterpolation, nichts Uiberfluſſiges und
Muſſiges, nichts, was gegen den Geiſt Johannis wa—
re. 2) Himmel und Erde, himliſch und ir—
diſch iſt beim Johannes ein vorzuglich gewöhnlicher Ge—
genſatz, der gar nichts Auffallendes hat. 3) Wenn
man den Sinn dieſer Worte gefaſt hat: ſo wird
man ſie ungern vermiſſen, weil dann ein wichti—
ges und weſentliches Stuk im Beweiſe des Apoſtels
fehlt. 4) Nach dem achten Verſe ſoll Gott ein
Zeugniß abgelegt haben. Fehlen nun dieſe Worte: ſo
fehlt das Zeugniß Gottes. Sind ſind ſie aber acht:
ſo iſt das Zeugniß Gottes da. 5) Jn dem ſiebenten
und achten Verſe will Johannes den im ſechſten ge—
brauchten Ausdruk ro aveuus erklaren. Nach der ge—
gebenen Erklarung iſt ro aveuun im ſechſten Verſe das
zenus die Lehre Jeſu, und der ſiebente und achte Vers
enthalten ſeine Specialbegriffe. Fallen nun dieſe Worte
weg: ſo hat der Apoſtel ſein genus (to rreuan) nicht
volſtandig durch ſeine Unterbegriffe erklart. 6) Jm
achten Verſe ſtehet 7o avergs nicht in der Bedeutung,
in der es im ſechſten Verſe das erſtemal ſtehet. Fola—
lich iſt kein Zuſammenhang da, wenn dieſe Worte feh
len. 7) Es ſind dieſe Worte offegbar aus Jeſu ei—

gener
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gener Rede Joh. s, z12 39. 8, 12. 18. genommen;
aber nicht von einem Jnterpolator, ſondern von einem
Kenner, der den Sinn Jeſu ſo volkommen gefaſt hatte.
8) Da in dieſen Stellen Gedanken, Beweisgrunde und
Worte mit einander ubereinſtimmen: ſo kann die Stelle
von drei Zeugen im Himmel nicht unacht ſeyn. 9)
Wenn Johannes ſich auf ein gottliches Zeugniß berufen
wolte: ſo war es naturlich zu erwarten; daß er ſich ei
nes ſolchen bedienen werde, welches er aus dem Munde
Jeſu vernommen uud in ſeinem Evangelium ſchon aufge

zeichnet hatto. 10) Wolte Johannes, um den Be—
griff von 7o rrevue im ſechſten Verſe zu erſchopfen,
auſer den drei Zeugen auf Erden, noch drei andere Zeu
gen nennen: ſo wurde es unnaturlich ſeyn; wenn er die
drei andern, die er im Evangelium aus dem Munde
Jeſu zum Beweiſe deſſelben Satzes angefuhrt hat, nicht
hatte beibringen wollen. 11) Durch Zuſammenſtel—
lung des achten und elften Verſes erhalt man gerade
ſieben Zeugen in der heiligen Zahl. Die Darſtel—
lung iſt daher, wenn dieſe Worte acht ſind, ganz im
Geſchmakke der Hebraer. Jm elften Verſe iſt der ein—
zelne ſiebente Zeuge die Religion Jeſu, als das
Mittel zur Erlangung der verheiſenen Glukſeligkeit.
Es laſſen ſich dieſe Worte alſo erklaren „im Himmel,
nemlich der Vater (welcher das ganze Werk Jeſu durch
die ſichtbarſten Wirkungen ſeiner Almacht unterſtuzt hat.
Er legte durch Wunder, die er dem Plane Jeſu zu
Statten kommen lies, das erſte Zeugniß ab, daß Je—
ſus Gottes Sohn, von Gott geſandt, und ſeine Reli—
gion gottlich ſei. Dies iſt ganz die Sprache, die Jo—
hannes in ſeinem Evangelium, Jeſu oft in den Mund
lezt, z. B. Joh. 5, 32. 37. 8, 18. 10, 25. der
Sprecher Gottes (Nemlich Jeſus ſelbſt, der nun im
Himmel iſt, ſagte es ehedem, als er auf Erden, un—
terſtuzt durch die Alznacht Gottes, ſeine Lehre vortrug
offentlich) und der heilige Geiſt (Nemlich vermittelſt
der den Apoſteln mitgetheilte Belehrung). Und dit

drei
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drei Chimliſchen Zeugen) bezeugen alle drei einerlei
(Nemlich daß die Religion Jeſu wahr und gottl.ch ſei.
Vgl. Joh. 10, 30.). Und drei Zeuigen giebt es auch
auf der Erde', die dieſes bezeugen. Es iſt in die—
ſen Worten eine Anſpielung auf die drei Perſonen im
gottlichen Weſen. Johannes Abſicht iſt aber nicht, die
Uhre von der Dreieinigkeit feſt zu ſtellen; ſondern nur
die Gottlichkeit der Lehre Jeſu zu beweiſen. o n
qos, ſe. gu Sou, der Sprecher Gottes; ſ. ub.
Joh. 1, 1. X. Aus der Sprache und deri Zuſam—
menhange laſt ſich die Aechtheit dieſer Stelle nicht ver—
theidigen. 1) Jhr Sinn und Zuſammenhang mit
dem ſechſten Verſe iſt auſerſt ungewiß; wenn man das
in demſelben beſindliche o wyeuun in doppelter Bedeu—
tung nehmen muß. Es iſt auch dieſe doppelte Bedeu—
tung nicht paſſend; und es haben dieſe Worte gar nicht
das Anſehen einer Fortſetzung und Beſtatigung des vor—
hergehenden. 2) Die bekanten Gegenſatze o ovoo
roc und  yn konnen ebenſowohl von einern Jntervola
tor, als vom Johannes herruhren. Sie beweiſen hier
nichts: da die verdachtige Stelle gar nicht zum ſechſten

Verſe paſt, ſondern Johannes im achten Venſe ſeine
drei im ſechſten Verſe angefuhrten Zeugen nur wieder—
holt. Und re dwe, ro cunue und ro rrtuner waren
ja doch himliſche, gottliche Zeugen: weil ſie vom Him
mel, von Gott, veranſtaltet waren. Und o ruνν,
Aoqo und ro revuo. (von der Lehre Jeſu bewirkte
Aufgeklartheit und Edelmuth) waren umgekehrt auch
irdiſche, menſchliche Zeugen: weil ſie auf der
Erde und unter den Menſchen geſchahen. Alſo iſt
jener Gegenſatz hier ganz unſchiklich, widerſinnig
und nichtig angebracht. 3) Wenn dieſe verdach—
tigen Worte weg bleiben: ſo fehlet kein weſentliches
Beweisſtut. Denn Johannes hat ſeine drei Beweiſe
ſchon im ſechſten Verſe volſtandig aufgezahlt. Man
wurde vielmehr ſeinen Zuſammenhang unterbrechen;
wenn man dieſe Worte einſchieben wolte, welche einem

Wiz
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Wizſpiele ganz ahnlich ſind, und dem Johannes ſeths
Zeugen geben, da er nur drei haben will. 4) Das
dreiſache im ſechſten und achten Verſe angefuhrte Zeug—
niß ware ja doch ein Zeugniß Gottes, ohne daß es uns
erſt dieſe Worte ſagen muſſen. Denn durch die Tauſe,
durch die ſich viele Meuſchen willig zur Religion Jeſu
einweihen und verpflichten lieſen, beſtatigte Gott Jeſum
als den Stifter des Reichs der Wahrheir und Tugend.
Durch die blutige Hinrichtung beſtatigte Gott Jeſum als
den Martyrer der achten Religion und Abſchaffer des
Judenthums. Durch die den Apoſteln ertheilten Gei—
ſtesgaben beſtatigte Gott Jeſuni als ſeinen wahrhaften
Geſandten. Alſo hatte es alles Gott gethan: es ware
alſo Gottes Zeugniß. Folglich brauchten. wir dieſe
Worte nicht. 5) Jm ſiebenten und achten Verſe
will Johannes nichts erklaren, am allerwenigſten Speeial
begriffe von ro Aveun geben. Denn nach der Logik und
Sprache konnen  aen,  Aovos und ro oο Êrsv-
ud unmoglich Speecialbegriffe von areung ſehn. Schon
darum konnen dieſe Worte nicht racht feyn; weil Johan
nes den Begriff von ro avevur in ſechſten Verſe vollig
erſchopft hat, und ihn im achten in der beſtimteſten Be—
deutung wiederholte. Man burdet vielmehr dem Jo—
hannes eine ungewohnliche Abweichung vom Sprachge—
brauche auf; wenn man annimt, daß ro veuuo das
erſtemal in einer andern Bedeutung ſtehe, als das zwei
temal. Der Begriff von ro aucuus iſt hier nur ein—
fach und ſchon im ſechſten Verſe vollig erſchopt. 6)
Jm achten Verſe ſtehet ro reune in ehen der Bedeu—
tung, in welcher es zweimal im ſechſten Verſe ſtehet.
ro averne bezeichnet die Vernunft. Es hangt alſo
der ſechſte Vers mit dem achten allerdings als Wieder
holung zuſammen; und die verdachtige Stelle gehoret
nicht dazu, weil ſie den Zuſammenhang ſtort. 7)
Jeder Jnterpolator der ſpatern Zeit muſte, da ihm
einmal die Form der Dreieinigkeitslehre wichtig gewor—
den war, ganz leicht und naturlich, wenn er hier etwas

von
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von drei Zeugen las, auf die Dreieinigkeit fallen, und
verſucht werden, dieſe hier anzubringen. Jeder Unbe—
fangene konte dann vielmehr einwenden „So konte nur
ein Jnterpolator ſchreiben: da ſonſt nirgends im neuen
Teſtamente Zeugen im Himmel den Zeugen auf Erden
entgegengeſezt; ſondern die Zeugniſſe auf Erden als gott—
liche Zeugniſſe betrachtet werden. Sind ſie denn wohl
andere, als Gottes Zeugniſſe? Und zeugten iene Zeu—
gen im Himmel nicht eben auch auf der Erde?“ 8)
Die Gleichheit der Gedanken und Satze beweiſt ollenfals
nur ſo viel, daß 1 Joh. 5, 6. 9. 11. und Joh. 5, 31—
39. von einerlei Verfaſſer herruhren: ſie beweiſt aber
nichts fur die Aechtheit dieſer verdachtigen Stelle.
Denn wenn ſelbige auch fehlt, und wegen ihres wunder—
lichen Gegenſatzes zwiſchen himliſchen und irdiſchen Zeu—
gen fehlen muß: ſo beweiſt doch Johannes hier, wie
dort, aus Gottes Zeugniß die Wahrheit, daß Jeſus
der von Gott unterrichtete Lehrer der Menſchleit ſei.
Und man kann es gar nicht wahrſcheinlich machen,
daß er ſich hier auch auf Jeſu eigenes Zeugniß habe be—
rufen muſſen, von welchem Jeſus nur redet, weil es be—
ſtritten ward. Vielmehr hatte ſich der Apoſtel auf des
Taufers Zeugniß von Jeſu berufen muſſen, Joh. 1,
26. 36. 3, 272 36. vgl. mit 5, 33- 35. Gegen die
Johanneschriſten ware dann dieſe eigene Ausſage ihres
verehrten Lehrers, des Taufers Johannes, der beſte
Beweis geweſen. 9) Es war nicht genug fur den
Johannes, ſich blos auf die von Jeſu ſelbſt Joh. z,
312 39. gebrauchten Zeugniſſe zu beruſen. Es war
ganz naturlich zu erwarten, daß er ſich auf die hiſtoriſch—
moraliſchen Beweiſe berufen wurde, auf Jeſu Tau—
ſe, bei welcher er, gegen die ſitliche Verdorbenheit und fur
die Moralttat zu wirken, ſich verpflichtete, auf die Aufo—
pferung ſeines Lebens, durch welche er ſeine moraliſche
Wurde, eines Lehrers der Menſchheit, darchat, und
auf die Vernnnft, welche durch ihre Ausſpruche ze—
den unverdorbenen Menſchen uberzeugte, daß er der

von



96 Der erſte Brief Johannis. 5 Kapitel.
von Gott unterrichtete Lehrer der Menſchheit, der ach—
te Vernunftweiſe, war. Dieſe Beweiſe, beſonders der
leztere, hatten die ſtarkſte Kraft, die moraliſche Meſ—
ſiaswurde Jeſu auſer Zweifel zu ſetzen. 10) Der
Beariff von to mrevns iſt im ſechſten Verſe ſchon er—
ſchopft: denn es heiſt die Vernunft. Unmoglich
aber kann es auch der Vater und das Wort heiſen,
daß man noch drei Zeugen in jenen Begriff mit einſchlie
ſen muſte. Und der achte Vers ſoll ja nicht den Begriff
von ro avcugÏ) im ſechſten Verſe erlautern, ſondern ihn
nur wiederholen und beſtatigen. Zu dem erwahnt ja
doch der Apoſtel das eigene Zeugniß Jeſu, wenn er im
ſechſten Verſe ſagt „vecn o inα Inoous  xisoe“ D.
i. „Er hat ſich für den Meſſias erklart unter den und den
Umſtanden“. Er hat alſo ſelbſt fur ſich gezeugt.
Aber muſte denn Johannes, wenn er drei Zeugen zah—
len wolte, Jeſum nothwendig als einen derſelben und
als Zeugen in ſeiner eigenen Sache aufzahlen? Wur
de das wohl die Meſſiasgegner uberfuhrt haben?
11) Jm elfzen Verſe iſt kein neues Zeugniß angefüuhrt.
Man chut den Worten groſen Zwang an; wenn man,
dieſer verdachtigen Stelle und der heiligen Zahl Sie—
ben zu gefallen, ein neues Zeugniß hinein legt.
Uiberhaupt ſind ſo unbedeutende Beweiſe gar nicht hin
reichend, die Aechtheit einer Stelle darzuthun, gegen
welche ſo viele und wichtige Zeugen ſind. Sonſt gabe
es in der Kritik gar kein ſicheres Merkmal, woran
man das Wahre vom Falſchen unterſcheiden konte; und
der ganze Text des neuen Teſtamentes wurde vollig un
gewiß und zweifelhaft. To ryeuite, Rou to dog,
vo ro oiau. D. i. A. „die Aufgeklartheit und Edel—
muth (welche die Lehre Jeſu in ihren Bekenner bewirkt
hat), die Taufe (durch welche Jeſus zu ſeiner Religion
hat einweihen und verpflichten laſſen) und der blutige
Tod', durch welchen Jeſus ſeine Religion als gottlich
beſtatiget hat. X. „Die Vernunft (welche durch
ihre Ausſpruche die Lehren Jeſu fur Wahrheit und ibn

fur
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fur den achten Vernunftweiſen erklart) die offentliche
Erklarung Jeſu bei ſriner Taufe (wo er, gegen die ſit—
liche Verdorbenheit und fur die Moralitat zu wirken,
ſich verpflichtete) und die Aufopferung ſeines Lebens',
durch welche er augenſcheinlich zeigte, daß er als Meſſias
kein welrlicher Konig der Juden, ſondern eia veredeln—
der und beſeligender Lehrer der Menſchheit ſei. nou
ol ⁊eei-  to i ν.] D. i. „Dieſe drei Beweiſe
ſtinmen darin mit einander überein“ A. Nemlich daß
die Religion Jeſu wahr uno gottlich ſei. XR. Nemlich
daß Jeſus der vertraute Schuler Gottes, der achte
Vernunftweiſe, ſei. eas umſchreibt hier, wie
im Hebraiſchen 2, den nominativum. So komt es
mehrmals vor, z. B. Malth. 19, 5. „rou ecorrou ot
duo u oα αν, 21, 42. tyeraön ti uαα
Anv orica. Das ro iſt hier beſtimmend und
beziehet ſich aufs Vorhergegangene.

9. E  αννααν  eker ecgn] D. i. A.
„Da man nun das Zeugniß der Menſchen fur aultig
annimt (Nach 5 Moſ. 17, 6. 18, 15. vgl. Matth.
18, 16. 2 Kor. 13, 1. ſo iſt Gottes Zeugniß wich

tiger und glaubwurdiger“: weil ſich Gott vermoge ſei—
ner Alwiſſenheit nicht irren, und vermoge ſeiner Wahr
haftigkeit nicht lugen kanumn. Man muß alſo ſeinem
Zeugniſſe um deſto mehr Glauben beimeſſen: weil es
Gottes Zeugniß iſt. da, wie Matth. 22, 45.
„es Jvr Aceſöt nν cο uuνον“. X. „Wenn
wir die hiſtoriſchen Beweiſe gelten laſſen: ſo iſt der Be—
weis der Vernunft wichtiger“. oœgrvglo rœy
eirdeuur, das Zeugniß der Menſchen, d. i. die
hiſtoriſchen; Beweiſe, welche auf die Ausſage der
Menſchen, der Apoſtel Jeſu und anderer, beruhen, nem
lich von ro dug und ro duine. —A—
Hedu, das Zeugniß Gottes, d. i. der Beweis der
Vernunft, nemlich von 7o ruce, vgl. V. 6. 8.
ori durn siun rregie tou diou arον. D. i. A.
Exeget. Zandb 17 St. G „Denn
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„Denn dieſes Zeugniß (Nemlich die Wunderwerke, die
Jeſus durch die ihm von Gott verliehene Wunderkraft
verrichtet hat, vgl. V. 6.) iſt das Zeugniß Gortes,
das er von ſeinem Sohne abgelegt hat“. Alſo muß
man Jeſum weagen ſeiner Wunderwerke fur den Meſſias
und ſeine Religion fur wahr und gottlich erkennen.
X. „Das iſt nemlich der Beweis, welchen Gott von
ſeinem vertrauten Schuler gegeben hat Jch mieine
nemlich den Beweis aus der Bernunft von dent achten
Vernunftweiſen“. Durch dieſe Worte wird das
vorhergehende  uαον tou Seou beſtimt; die Be—
ſtimmung liegt vornehmlich in den Worten reg: Aou dien

—2 ori, nemlich.
10. O nmisevor eig ror ior rou Ssou, exei vnv

nogrνν r rur] D. i. A. „Wer den Sohn
Gottes fur den Sohn Gottes erkennet, der nimt das
Zeugniß Gottes fur gultig an“ Nemlich die Wunder—
werke, die Jerus durch die ihm von Gott verliebene
Wunderkraft that. sxen évr baurö, in ſich ha
ben, d. i. annehmen; denn der, welcher etwas an—
nimt, has daſſelbe in ſich, d. i. bei ſich. XJ. „Wer
dem Sohne Gottes (al dem Sohne Sottes) glaubet,
der hat den Beweis in ſich ſelbſt' D. i. „Wer Jeſum,
den vertrauten Schuler Goctes den achten Vernunft
weiſen, fur den vertrauten Schuler Gottes fur den ach
ten Vernunftweiſen erkennet, (weil ſeine Lehren mit den.
Ausſpruchen der Vernunft ubereinſtimmen), der iſt da—
von durch ſeine Vernunft ſelbſt uberzeugt“? Der Be—
weis aus der Vernunft iſt alſo wichtiger, als die hiſto—
riſchen Beweiſe. Er beſtehet fur ſich ſelbſt; ſie grunden
ſich auf die Ausſage der Menſchen. o Un mis eucy
ro deo, D. 1. A. „Wer den durch von Gott verlie
hene Wunderkraft verrichteten Wunderwerken nicht glau
bet“ Nemlich das, was ſie beweiſen, daß Jeſus der
Meſſias und ſeineehre wahr und gortkch iſt. x.
„Wer der Vernunft nicht glaubet“ Nemlich daß Jeſus,

da
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da ſeine Lehren mit ihren Ausſpruchen ubereinſtimmen,
der achte Vernunftweife iſt. o Zeos ſtehet hier, als
der Schopfer des menſchlichen Geiſtes und der Urheber
der Vernunft, tropiſch anſtatt der Vernunft, wie
haufig o Inoous fur ſeine Religion. Weusn nms-
roinxsy avror, A. „der erklart Gott fur einen Lgner“
Nemlich in ſo fern, als er durch dieſe Wunderwerke ei—

nen, der es nicht war, fur den Meſſias, und die ſelbſt—
erfundene Lehre deſſelben fur gottliche Lehre erklart habe.
X. D. i. tropiſch „der erklart die Vernunft fur trug—
lich? Nemlich in ſo fern, als ſie Jeſum fur den ach—
ten Vernnnftweiſen erklart. praeteritum renο-
xer drukt nach Art der Hebraer, ein jedes tempus aus.
ori o Êανν-- rgi rou iou eurou.] D. i. A.
„weil er das nicht fur wahr annimt, was das Zeugniß,
welches Gott von ſeinem Sohne abgeleget, beweiſet'.
X. „weil er nicht dem Beweiſe glaubet, welchen die
Vernunft von dem achten Vernunftweiſen giebt“

11. Kæ curn een  uαονν, öri Zunu cuvtov
edoner  ô Seos] D. i. A. „Und dieſes Zeugniß
hat Gott darum abgelegt, weil er uns eine ewige Gluk—
ſeligkeit beſtint hat'. X. „Dieſer Beweis grundet
ſich darauf, daß uns Gott ein iramerwahrendes (mo—
raliſches) Leben gegeben hat? D. i. „daß uns Gott
zum fortdaurenden Gebrauche und Genuſſe unſerer Gei—
ſteskrafte beſtimt hat“. Dies iſt der unwiderſprechliche
Ausſpruch der Vernunft; und mit ihm ſtimmen die
tehren Jeſu volkommen uberein. Folglich muſſen wir
ihn fur den achten Vernunftweiſen anerkennen. 4
gon, ſ. ub. Kap. 3, 14. xou curn  Lon br ro
vio cauroοu ésν.] A. D. i. „welche Glukſeligkeit durch
ſeinen Sohn erlangt wird“ Nemlich durch ſeine Reli
gion. Dieſe aber konten wir nicht als gottlich anneh
men: wenn wir nicht von der Meſfiaswurde Jeſu uber—
zeugt waren. Um uns nun davon zu überzeugen, hat
Gott dieſelbe durch Wunderwerke bewieſen: damit wir

G 2 die
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die Religion Jcſu annehmen, und durch die Beobach
tung ihrer Vorſchriften glükſelig werden konnen. Xx.
„Und dieſes (moraliſche) Leben iſt durch ſeinen Sohn“
D. i. „Und eben durch den achten Vernunftweiſen ge—
lan zen wir zum Gebrauche und Genuſſe unſerer Geiſtes—

kraßte), durch ſeine Religion erreichen wir die wahre
Beſtimmung unſeres Lebens, welche uns die Vernunft
aufſteit.

12. O eα reu vior, exer tny guom D. i. A.
„Wer den Sohn Gottes erkennet, der erlangt durch
ihn die Glükſeligkeit“); wenn er nemlich die Vorſchrif—
ten ſeiner Religion beobachtet. d xor roy dior ſte
het elliptiſch anſtatt  exα rer vior s vdior, wie Matth.
14, 5. „o aα ννν auror uxor“. X. „Wer
den vertrauten Schuler Gottes (zum Lehrer) hat, der
erlanzt das (moraliſche) Leben“ D. i. „Wer von dem
achten Vernunftweſſen ſich unterrichten latt, der gelangt
zum Gebrauch und Genuß ſeiner Geiſteskrafte“.
Daß bei ror niey zu ſuppliren iſt 13u Hedo erhellet aus
dem Nachfolgenden.  n ex rtuv Cunv
ovn exen.] D. i. A. „Wer den Sohn Goltes nicht fur
den Sohn Gottes ertennet, der kann nicht durch ihn
die Glukſeligken erlangen“. X. „Wer ſirh nicht von
dem achten Vernunftweiſen unterrichten laſt, der gelangt
nicht zum Gebrauch and Genuß ſeiner Geiſteskrafte

VB. 132 21. wiederholet der Apoſtel ſeine Hauot—
ſatze.

13. Tavna ieονανα.-—  reu vion reou Seou, D.
i. „Dieſe ſchriftlichen Belehrungen habe ich euch,  die

ihr die Wurde des Sohnes Gottes“ D. i- A. „die ihr
Jeſum fur den Sohn Gottes“. X. „die ihr Jeſum fur

den
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den vertrauten Schuler Gottes fur den achten Ver—
nunftweiſen anerkennet, ertheilet“. Die Wor—
te roiſę iserouοn i ro orον rou viou rou eou feh—
len in der alexandriniſchen, vatikaniſchen und einigen
neuern Haudſchriften, und in beiden ſyriſchen, in Erpenii
arabiſcher, in der koptiſchen, athiopiſchen, armeniſchen lli—
berſetzung und in der Vulgata. lro aidnre  rov
viou rou Seov.] D. i. A. „damit ihr deutlich einſehen
moget (nachdem ich es euch in dieſem meinen Briefe
gezeigt habe), daß ihr eine ewige Glukſeligleit zu hofſen
habt (wenn ihr ſeiner Religion treu bleibet und die
Vorſchriften derſelben beobachtet), und damit ihr ihn
auch ferner fur den Sohn Gottes erkennet“). X.
„damit ihr es ganz deutlich einſehet, daß ihr (durch
ihn, durch ſeine Religion) zum Gebrauch und Genuß

eurer Geiſteskrafte gelanget, und damit. ihr (vermoge
dieſer Einſicht) ihn auch ferner fur den vertrauten Schu—
ler Gottes fur den achten Vernunftweiſen aner—
kennet“. Bei uconor ſetzen die eben angefuhrten
Handſchriften und Uiberſetzungen, auſer der armeni
ſchen, or austνονr hinzu. nsduen heiſt hier, wie
Joh. 2, 11. in der Uiberzeugung beharren.

14. Rou curn isi- ngoe durov, ]J D. i. A.
„Darauf (Nemlich daß wir eine ewige Glukſeligkeit
gewiß zu hoffen haben) grundet ſich unſer Vertrauen
auf ihn“ Nemlich auf Gott, vgl. Kap. 3, 21.
igos curor iſt mit· q ragenο zu conſtruiren. X.
„Die Zuverſicht, welche wir gegen ihn (Memlich ge—
gen Gott) beweiſen, iſt dieſe“'. gos duror
iſt mit xopuer zu verbinden, ſ. ub. Kap. 3, 21.
ori édr ri- cinouei uuy.] D. i. A. „daß er uns er
horen werde, wann wir etwas ſeinem Willen gemas
von ihm bitten“. Denn wenn er uns eine ewige
Glukſeligkeit geben will: ſo wird er uns gewiß auch die—
jenigen Guter geben, die uns zur Erlangung derſelben

3 J
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geſchikt und wurdig machen. Es beſtimmen dieſe
Worte das vorhergehende  naν. X. „daß er
es uns gewahren werde, wann wir in Beziehung auf
ſeinen Zwek (der Veredlung und Beſeligung der Menſch
heit) etwas wunſchen“. zon, was anlangt,
in Beziehung auf, wie Rum. 11, 28. „nono ey
ro euuνναν: Anſtaunte αα leſcu eini—
ge Handſchrifren ro äro.

15. Kat écu ciduαανr rνναν n curov.]
D. i. A. „Ja, wenn wir vercrauen, daß er unſer Ge—
bet erhoren werde: ſo konnen wir geniß ſeyn, daß wir
das, was wir gebeten haben, von ihm erhalten werden“
Der Syrer überſezt das zweite oda „wir ſind ge—
wiß“: es zeigt dieſer Ausdruk ofters Gewißheit an,
wie Rom. 8, 28. Joh. 9, 31. eäxen, erlangen,
erhalten: denn Gott erhoret nicht nur unſere Wun
ſche, ſondern er ertheilet uns auch, was uns heilſain

iſt. B. „Wenn wir nun wiſſen, daß er uns das,
was wir (ſeinem Willen gemas, vgl. V. 14.) von ihm
bitten, ertheilen wird: ſo konnen wir auch verſichert
ſeyn, daß wir diejenigen Guter, um die wir ihn gebe—

ten haben, wirklich beſitzen“ z. B. Einſicht in die Leh—
ren der Religion, Standhaftigkeit im Bekentniß der
ſelben. X. „Ja, wenn wir voraus wiſſen, daß er
uns unſere Wunſche (die ſich auf ſeinen Zwek beziehen)

gewahren werde: ſo konnen wir lauben, daß er uns
dieſelben ſchen gewahret hat Ja, die Uiberzengung
von der Zuverlaſigken der Gewahrung unſerer Wunſche
iſt eben io vnl, als die wirkliche Crfüliung derſelben'.
Es ſind dieſe Wor:e Verſtarkung des vorhergehenden

Verſes.

Von mehrern Erklarungen des 16 und 17 Verſes
paſſen, dem innern Zuſammenhange nach, nur fol

gende zwo.

16.
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16. Eoar ric idn  n ng), cναον,] A. Es
hangen dieſe Worte nicht mit dem Vorhergehenden zu—

ſammen, und ihr Sinn iſt dieſer „Wenn jemand von
ſeinem Nebenchriſten weiß, daß er irgend eine Sunde
begangen, die (nach den Geſetzen des Staates) nicht
mit dem Tode beſtraft wird“ X. Es hangen dieſe
Worte mit dem Vorhergehenden zuſammen. D.i.
Wenn jemand bemerkt, daß ſein Nebenmenſch in ei—
ner ſitlichen Verdorbenheit Cals Jude, oder Heide)
lebt, welche nicht zum ganzlichrn moraliſchen Tode fuh—
ret“? D. i. „welche den vernünfrigen Gebrauch und
Genuß ſeiner Geiſteskrafte nicht ganzlich auſhebt“.
cαααα, ſ. üb. Kap. 1 7. 9civoaroÜ, ſ. ub. Kap.
3, 14. dirnee, xα duο  αν Comv, rois
œſαανανν un rο Sauurov.] D. i. A. „ſo kann
er Cbei der Obriakeit) fur ihn bitten,. um ihn das Le—
ben zu erhalten, wie (er es) ailen (zu erhalten ſu—
chen ſoll), welche Sunden begehen, die (nach den Ge—
ſetzen des Staates) nicht mit dem Tode beſtraft werden“.
xon iſt hier ſo viel, als lrg. X. „ſo kann er die
Wohlfahrt deſſelben wunſchen, und ſich bemuhen, mo—
raliſches Leben ihm zu geben; wie allen, die in einer ſit—
lichen Verdorbenheit, welche nicht zum ganzlichen mora
liſchen Tode fuhrt, leben? D. i. „ihn in den vernunf—
tigen Gebrauch und Genuß ſeiner Geiſieskrafte zu ſetzen;
wie er alle darein zu ſetzen ſich bemuhen ſoll, die in einer
ſitlichen Verdorbenheit leben, welche den vernüunftigen.
Gebrauch und Genuß ihrer Geiſtesteafte nicht ganzlich
aufhebt“. Vor rois uανοαονο iſt g ausge-
laſſen, wie 1 Pet. 2, 4. vor niJe nreæ, vgl. V. 5.
Offenbar. 4, 6. vor Solnagoo vν, wo es auch eini
ge Hanudſchriften und Uiberſetzungen vorſeken. Auch
die griechiſchen Schriftſteller pflegen es auszulapen, ze

B. Aelian. Var. Hiſt. 1I, 15. „Pociy“ anite c Oa-
ou, Sophoecl. Oedip. 138. „en u inerluun nααοön ο
non“, wo der Scholiaſt ſagt „Amen ro li d
cironor'. Zu reis Apανονο iſt deder gu ſppli—

G 4 ren.
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ren. Esiv duααν ngos 9avotor] D. i. A.
„Jſt es eine Sunde, die mit dem Tode beſtraft wird'
X. „Es aiebt auch eine ſitliche Verdorbenheit, bei der
der Menfch moraliſch todt iſt? D. i. „bei welcher der
vernunftige Gebrauch und Genuß der Geiſteskrafte des
Menſchen ganzlich aufgehoben iſt“
ensnns Aey! lro, cgurnon.] D. i. A. „wegen einer ſol
chen Sunnde (die Obrigkeit) zu bitten, rathe ich ihm
nicht“. Der Appoſtel will nicht, daß die Chriſten fur
denjenigen, welcher eine Sunde, die mit dem Tode be—
ſtraft wird, begangen hat, bei der Obrigkeit bitten ſol—
lenz damit die Heiden nicht auf die Meinung gebracht
werden, die Chriſten hielten dergleichen Verbrechen fur
unbedeutend. X. „in Anſehung einer ſolchen ſit—
lichen Verdorbenheit, meine ich nicht, daß er die Wohl—
fahrt deſſelben wunſchen ſolle“': denn ſein Wunſch kann
unmoglich in Erfullung gehen. Es ſcheinet dieſes
dem Satze „daß die Beſtimmung des Menſchen immer
hoher ſteigende Volkommenheit und Glütſeligkeit ſei“
zu widerſprechen. Allein wenn auch ein ſitlich verdor—
bener Menſch ſein ganzes Leben hindurch an ſeinem Wil—
len nicht volkomner wird: ſo kann er es doch an ſeinem
Verſtande werden; und Gottes Vorſehung kann ihn
in ſeiner kunftigen Lebensperiode in Umſtande und Ver—
haltniſſe verſetzen, in welchen er die Verſaumniß der
Vervolkommung ſeines Willens nachholet. Uiberhaupt
iſt, wie die Erfahrung beweiſet, ein wahrer ſitlicher
Wille nur wenig Menſchen eigen.

17. Nace ad dααα er] D. i. A. „Ein
jedes Unrecht (eine jede ungerechte „boſe Handlung)

iſt zwar ſtrafwurdig“. cαον, per metonymiam
was ſirafwurdig iſt. X. „Eine jede unrechte,
thorichte Handlung ſezt zwar ſitliche Verdorbenheit (von
einem gewiſſen Grade) voraus“
zio v agos doucror. D. i. A. „aber doch wird nicht

jedes
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jedes Verbrechen (nach den Geſetzen des Staates, von
der Obrigkeit) mit dem Tode beſtraft“.
bezeichnet hier, wie in dieſem Briefe mehrmals, nicht
eine jede Abweichung vom Geſetze Gottes, ſondern eine
ſchwere Sunde, ein Verbrechen. XR. „aber
dieſe ſitliche Verdorbenheit iſt aicht immer ſo, gros, daß
ſie zum moraliſchen Tode fuhret' D. i. „daß ſie den
vernunftigen Gebrauch und Genuß der Geiſteskrafte
des Menſchen aufhebt“.

18. O.dau bu duarayνr] D. i. A. Uibri
gens wiſſen wir, daß ein jeder, der an Denkungs—
und Handlungsart Gott ahnlich iſt, keine vorſazlichen
Sünden begehet? X. „Jndeſſen ſind wir überzeugt,
daß ein jeder vernunftige Menſch nicht in ſitliche
Verdorbenheit verfalt“. a  yeundei, ix rou
eov, runger davror, D. i. A. „ſondern wer an Den
kungs und Handlungsart Godtt ahnlich iſt, der hutet ſich
ſorgfaltig vor ſolchen Sunden“, X. „ſondern der ver
nunftige Menſch nimt ſich davor in Acht“. wo lo
rovnges oux dnreron curov. D. i. „daß ihn die boſen
Begierden nicht verderben“. o rovnges, ſ. ub.
Kap. 2, 13. B. durecodon, ſchaden, verder—
ben, wie Joſ. 9,.19., wo die LXX das hebraiſche YN
damit uberſetzen. X. „daß ihn die (unter den Men
ſchen) herrſchende Verdorbenheit nicht anſtekt?). 6
Zoingos, ſ. ub. Kap. 2, 13. X.

19. Odaα on in rou Seeu ecuer, D. ĩ. A.
„Wir ſind uns bewuſt, daß wir (als Chriſten) an
Denkungs- und Handlungsart Gott (gewiſſermaſen)
ahnlich ſind'. Unſer Betragen muß daher anders
ſeyn, als das Betragen der andern Menſchen. X.
„Wir wiſſen, daß wir vernunftige Menſchen ſind“

G 5 Die
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Die Lehre Jeſu hat unſere Vernunft entwikkelt.
xon d xoouos onο er r morngu verroœu. D. i. A.
„lher die rohen (durchs Chriſtenthum nicht gebildeten)
Menſchen befinden ſich alle in der Gewalt des Teufels“
D. i. „laſſen ſich alle von boſen Begierden beherrſchen“.
ro norngo iſt das maſeulinum. xoeu, aber.
Xn„und (daß) die rohen ſinlichen Menſchen (Juden
und Heiden) alle in der Verdorbenheit verſunken

ſind“.

20. Oidaurr de dievoiar, D. i. A. „Wir
wiſſen aber auch, daß der Sohn Gottes Menſch ge—
worden iſt, und uns die Einſicht gegeben hat“. X.

„Dagegen wiſſen wir, daß der vertraute Schuler Gottes
der achte Vernunftweiſe aufgetreten iſt und uns

zur Einſicht gebracht hat“ uneu ſtehet per
enallagen anſtatt des praeteriti que, wie der Syrer und
Araber ſcheinen geleſen zu haben.
rovr annhνον] Sc. Scor, welches viele Handſchriften,
niberſetzungen und Kirchenvater dazu ſetzen. „daß wir
den wahren Gott erkennen“, ſein Weſen und Verhaltniß

zur Menſchheit. xou eoper  r aAnνν er r
din ævrον Incov xXiso] D. i. A. „Und wir ſind
Verehrer des wahren Gottes durch ſeinen Sohn, den
Mteſſias Jeſus'. Das zweite er iſt mit durch zu
uberſetzen. X. „Wir ſind Anl angerr des Wahrhaf—
ten, ſeines vertrauten Schulerss des achten Ver—
nunftweiſen des Meſſias Jeſus“. o enn-
rog iſt hier Jeſus, und in anderer Bedeutung zu neh—
men, als im Vorhergehenden. Dieſer Wechſel der
Bedeutung erhellet gewiſſer Maſen daraus, daß o ann
Hae beidemal ohne ſubſtantirum ſtehet. Nach er 7w
cer Andun iſt er Tomma zu ſetzen, und die nachfolgenden
Worte ſind Beſtimmung deſſelben. ovrocg esw o
cinn. ä tos u  dun duuοe. ]A. „Dieſer (Nem—
lch Jen. )aſt wahrer Gott uud der Urheber der ewigen

Glük—
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Glukſeligkeit'. ovros gehet auf das entferntere roy
oAnòο. Auf das nachſte Ingov Xiso kann es nicht
gehen: weil annnο Oeb den Artikelorvor ſich hat.

 Lon auovios, per metonymiam der Urheber der
ewigen Glukſeligkeit. X. O. i. „Dieſer (Nem—
lich Jeſus) iſt der Lehrer des wahren Gottes und des
ſtaten moraliſchen Lebens“ D. i. „Dieſer iſt es, der
uns (durch ſeine Lehre) die wahre Kentniß Gottes
(als des Vaters aller Menſchen) und den immerwah—
renden vernunftigen Gebrauch und Genuß unſerer Gei—
ſteskrafte gegeben hat“, o annduο Deo ſtehet
eben ſo wohl per metonymiam, als  Sun ciuuvios.
 Cun, ſ. ub. Kap. 3, 14.

21. Texyto, D. i. „Jnnigſt geliebte Chriſten“.
Ouvnaα éνον  rur äidonr. D. i. A. „hutet
euch vor der Verehrung der falſchen Gotter“, der Hei
den. X. „hutet euch vor allen falſchen (unvernunf
tigen) Vorſtellungen vom gottlichen Weſen“ Johan—
nes meint nicht ſo wohl den heidniſchen, als hauptſach—
lich den judiſchen Aberglauben, wie ſich aus dem Jnhal
te des ganzen Schreibens ergiebt.
ror, oder Punciootodeu, ſich huten. So komt es
auch haufig bei den Griechen vor, z. B. Xenoph. Hi—
ſtor. Graec. 7; 2, 10. „öoneg on Oinlov xoë
röv er  aνν Punανοαανον“.
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Die zween lezten Briefe Johannis.

Der zweite und dritte Brief Johannis waren bis auf
die Zeit des Euſebius nicht unter den ouονονν;
ſondern unter den Buchern, welchen einige kanoniſches
Anſehen zuſchrieben, andere abſprachen: auch die ſyriſche
Kirche hat ſie beide nicht in ihrer alten und algemeinen
Uiberſetzung. Von beiden aber ſcheint der Apoſtel Jo—
hannes Verfaſſer zu ſeyn: denn ſie haben in der Schreib—
art und in den Gedanken vollige Aehnlichkeit mit dem er—
ſtern; und man kann nicht abſehen, welche Abſichten ein
Betruger bei Unterſchiebung derſelben ſolte gehabt ha—
ben. Was ſie mehr, als der erſte Brief enthalten, ſind
nichts weiter, als perſonliche Lobſpruche oder Tadel der
Ungenanten, an welche der zweite Brief gerichtet iſt, des
Cajus, des Demetrius und des Diotrephes, an denen
ſchon im zweiten Jahrhundert niemanden viel gelegen ſeyn
konte, weil alle dieſe Perſonen in der Kirchengeſchichte
unbekant ſind. Bei Lebzeiten Johannis aber wurde ihm
niemand dieſe Briefe haben unterſchieben konnen, ohne
bald entdekt zu werden; und ein Beltruger wurde auch
nicht ſo einfaltig geweſen ſeyn, die ganze Frucht ſeiner Er
dichtung durch die am Ende jedes Briefs gemachte Hof—
nung eines wahren perſonlichen Beſuchs zu vereiteln.
Vielleicht wurden beide Briefe vom Anfang an darum
nicht fur acht erkant: weil ſie zu ſpat, vielleicht nachdem
ſchon die Bucher des neuen Teſtamentes geſammjelt und in
eins geſchrieben waren, bekant wurden; oder weil man
glaubte, es ſei uberfluſſig, Briefe, die meiſtens Perſo—
nalumſtande betrafen, der Nachwelt zu ubergeben, die

vom Diotrephes nicht mehr verfuhret und vom Cajus
nicht mehr beherberget werden wurde; oder weil die Uiber—
ſchrift beider Briefe ihrem Anſehen entgegen zu ſeyn ſchien.
Der Verfaſſer derſelben nent ſich nemlich ſchlechthin 1c
xgeoſuregor, ein Name, den freilich der Apoſtel Jehan—
nes eben ſo gut fuhren konte, als Petrus ſich in ſeinem

erſten
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erſten Briefe (z, 1.) ror ouungeoßhdreger nent, und der
ſonderlich nach Peiri Tode ihm recht eigenthümlich zu—
kam. Denn eeagοανο braucht nicht eben ein Kirchen
amt zu bezeichnren, welches weit unter dem Auntte eines
Apoſtels wan: ſondern der einzige unter den erſten Schu—
lern Jeſu, der noch am Leben war, konte mit dem gro—
ſten Rechte ſo heiſen; weil er der alteſte Chriſt und, ſo zu
ſagen, der naturliche und eigentlich ſo genan:e Aelteſte der
ganzen chriſtlichen Kirche war. Allein dieſer Titel konte doch
auch von einigen anders verſtanden, und dahin gedeutet wer

den, daß der Verfaſſer beider Briefe nicht der Apoſtel, ſon
dern derjenige Johannes geweſen ſei, der gleichfals im er—
ſten Jahrhundert das Amt eines Kirchenalteſten in Epheſus
verwaltete Euſeb. Hiſtor. Eceleſ. 39.). Wer nun ohne
auf Schreibart und Jnhalt zu ſehen, dieſem Johannes
Presbyter die Briefe zueignete, der konte ihnen keinen Platz
unter den kanoniſchen Schriften geben. Der Zweifel,
welchen man in neuern Zeiten aus dem 1o und 11 Verſe des
zweiten Briefs, gegen dir Aechtheit deſſelben genommen
hat, faltweg; wenn man die Worte richtig erklaret. Da
vbeide Briefe einander an Jnhalt ynd Ausdrukken ganz
ahnlich ſind: ſo iſt zu vermuthen, daß ſie zu einer Zeit ge—
ſchrieben, und einerlei Perſonen, die vermuthlich eine Reiſe
zur Ausbreitung des Chriſtenthums unternahmen, mitge
aeben worden ſind. Dies wird ſonderlich durch den Beſchluß
beſtatiget, da Johannes verſpricht, bald ſelbſt zu kommen,
und die zu beſuchen, an die er nur kurz und nicht alles
ſchreibt, was er im Sinn hatte. Und da Johannes im
zweiten Briefe vor den nemlichen Jrlehrern warnt, vor
welchen er im erſten gewarnt; da er am Ende beider Brie
fe Reiſen verſpricht, die er, wenn er damals in einem ſehr
hohen Alter geweſen ware, ſchwerlich hatte unternehmen kon
nen; und daer ſich rer rgeo ſuregor nennen koute, ſo bald
Petrus tod war: ſo ſcheinen dieſe Briefe ebenfals, wie der
erſte, noch vor Jeruſalem Zerſtorung geſchrieben zu ſeyn.

Der
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Tœwœvvou tc aονοον erοονön xakονν S. 1

Seite. devrege] Es iſt die er Brief ein Privat—
ſchreiben des Jnhannes von Epheſus aus, an eine ge—
wiſſe Frau oder wurdige Chriſtin, Namens Kyria, Di—
akoniſſa einer Gemeinde in Kleinaſien, gerichtet; und
enthalt meiſtens Local- und Familienumſtande.

V. 1-23. enthalt die Uiberſchrift des Briefs und
den Gruß des Apoſtels.

1. O roſo Gureges tuαn Rugic, xe roic rexvoic
eurns, Se. raurα yeÊ. „Der allteſte Apoſtel
ſchreibet dieſes der vortreflichen Kyria und ihren Soh
nen“. o nges Guregos iſt hier ſo viel, als o nged-
Luùrores ærοο, der alteſte Apoſtel, der Einzige,
Lezte, damals noch Lebende von den erſten unmittelba—

ren Schulern Jeſu; alſo Johannen, denn Petrus iſt
auch noch vor ihm um das Jahr 67 oder 68 geſtorben.
Die enAenen ⁊u iſt weder die ganze chriſtliche Kircin,
denn die Janze chriſtliche Kirche konte Johannes nicht
beſuchen wollen; noch eine einzelne Gemeinde, denn da
wurde ſich dieſe Anrede in dem Briefe gar nicht ſchikken;
noch eine am Sontage zuſammenkommende Gemeinde
in einem Orte, denn da muſte bei ævgiα nothwend'eg
noch das Wor!exxAnoia ſtehen; noch eine gewiſſe Dare
die Frau Eleecta, denn Electa iſt ein bei den Alteu

genz
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ganz unbekanter Name, und dann muſte es doch 1
xuglæe exnenan, der Frau Electa, heiſen: ſondern
es heiſt ſo viel, als die vortrefliche Ryria. Der
griechiſche Name xcie und der lateiniſche Cyria wird
auch in alten Denkmualern haufig gefunden. Vermuth—
lich war dieſe Kyria entweder eine angeſtelte Diakoniſſa
in Kleinaſien; oder ſie war nur eine wurdige Privat—
perſon, die ſich durch ihre ausgezeichnete Auhoanglich—
keit an das Chriſtenthum die Hochachtung des Apolſtels
und der ubrigen Verehrer Jeſu erworben hatte. Carp—
zov vermuthet; es ſei Martha, die Schweſier des.
Ltazarus von Bethanien geweſen, weil nve in Sy—
riſchen mit &Mn uberſezt werde; und ſie konne, um
der Verfolgungen willen, ihren Namen Martha mit
dem gleichbedeutenden Kyria vertauſcht haben. Das
laſt ſich aber nicht ſicher beſtinmen. Wohnte ubrigens
dieſe Kyria in der Gegend von Epheſus: ſo laſt es ſich
um ſo viel eher begreifen, wie Johannes V. 12.
hoffen konte, bald zu ihr zu kommen. Texvo konte
man hier uneigentlich für Zoglinge, Untergebene neh
men; und Kyria ware dann wirklich Diakoniſſa oder
Vorſteherin geweſen. Allein das iſt unnothig. Es
konnen eben ſo gut auch eigentlich Kinder der Kyria
geweſen ſeyn, welche Geſchafte wegen nach Epheſus
gekommen und bei dem Johannes zugeſprochen waren.
Dieſe lernte daſelbſt Johannes als rechtſchafne Chriſten
kennen, und lobte ſie deswegen als wurdige Kinder einer
wurdigen Mutter. Daſelbſt hatten ſie auch ihrer Mut
ter Schweſterkinder V. 13. Uibrigens nothiget uns der
Ausdruk en rur rexror ccu V. 4. gar nicht ſehr viele
Kinder der Kyria anzunehmen. Denn wenn auch da—
bei rueig erganzet: ſo ſind es doch immer nur elliche,
zwei oder drei, von welchen die ubrigen zwei, drei oderr
vier mogen zu Hauſe geblieben ſeun. Folglich iſt es nicht
nothig anzunehmen, daß Kyria auſerordentlich viela Kin—
der hatte. Man braucht. aber dabei gar nicht tnere zu
erganzen; ſondern man kann es nur ſchlechthin fur r

7exrGè
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renye gou nehmen. ouc y cννο ir n-
Heice,] „welche ich aufrichtig lieben“. Das maſ-
eulinum ous ſtehet anſtatt des heutrius e: denn die
pronomina beziehen ſich ofters nicht auf das ſubſtanti-
rum an ſich und auf deſſen genus, ſondern auf den Be—
grif, den es bezeichnet, wie Matth. 28, 19. Apoſtelg.
15, 17. Galat. 3, 16. 1 Joh. 5, 21. Daraus iſt
aber nicht zuverlaſſig zu ſchlieſen, daß die Kinder der
Kyria nur Sohne geweſen; es kann auch eine oder meh

rere Tochter dabei geweſen ſeyn. Denn in ſolchen Fal—
len ſetzet man das maſeulinum, als das vornehmſte ge—
nus, und rexro ſind Kinder beiderlei Geſchlechts,
Sohne und Tochter, 1 Pet. 3, 6.
aufrichtig. er bei einem ſubſtantivo umſchreibt ofters
das adjeclirum deſſelben, Joh. 7, 10. „ir ægunÚß“,
Apoſteig. 17, 31. „ey dinouoourn“, Hebr. 11, 9. „ir
rageœßonng“; wie im Hebraiſchen 2, z. B. 2 Moſ. 1,
13. 14. Nqa, grauſam, 12, 11. neng, eilig.
zou bun syn  Trnv nnöαν, „und nicht nur ich,
ſondern auch alle, welche die Wahrheit erkant haben

welche die wahre Religionskentniß beſitzen Nem—
lich die Chriſten zu Epheſus und in den benachbarten
Orten. Tuv, cinndenur und das vorhergehende er

Heinndens iſt ein Wortſpiel.

2. due rny anndeuαν] „um der wahren Religions—
kentniß willen“. Es hangen dieſe Worte mit dem
Vorhergehenden zuſammen. Tnv perouræ- bigc;
ror aucrce.] D. i. „welcher wir auf immer treu
bleiben“.

3. Egeu us.9 duα rou hiov rou nargoc,
D. i. A. „Gott der Vater und ſein Sohn, unſer
Oberhaupt der Meſſias Jeſus“ R. „Gott, der Alva
ter und unſer Oberhaupt, der Meſſias Jeſus, ſein ver
trauter Schuler der achte Vernunftweiſe
ſchenken euch ihr Wohlwollen, Gnade und Segen?

Exeget, tzandb. 17 St. H D.
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D. i. „ihren vollen Segen“. Das ſfuturum eso
ſtehet nach Art der Hebraer anſtatt des optatiri. xoi-
eis, Gunſt, Wohlwollen. So komt es bei d.en
LXX vor, 1 Moſ.is6, 8. 2 Moſa 23, 16. 4 Moſ. 11,
1., und ſo gebrauchen es auch die Griechen, z. B.
Lenoph. Memor. Socrat. 4; 4, 4. ręgos xeign ro di-
zos diunνα, durch die Rede die Gunſt
der Richter gewinnen'. eneos, Barmherzig—
keit, Wohlwollen. Es iſt hier das ſynonymum von
xieis, und blos um des Nachdruks willen dazu geſezt.
ügurn, alles aus dem Frieden entſpringende Gu—
te, Wohlergehen, Wohlfahrt, Glukſeligkeit,
Heil, Segen. Daher gruſten ſich die Hebraer mit
dem Worten 96 DPr. Die LxXX uberſetzen auch
Dior mit cunngle 1 Moſ. 26, 31. 28, 21. 44,17.
welche Bedeutung auch durch die ſynonyma Jeſ. 52, 7.
beſtatiget wird. xagis, énetoc, igÔnrn heiſt zuſammen
voller Segen, volliges Wohlergehen.  iog
rou Heou, ſ. ub. 1Joh. 1, 3— ey enο Êα
eανn. „durch wahre Religionskentuiß und Liebe? X.
D. i. beſtimt „dadurch, daß ihr der wahren Religi—
onskentniß gemas zur Veredlung und Beſeligung eurer
Nebenmenſchen wirket“. Es wird durch dieſe Wor—
te das Mittel angegeben, wodurch der volle Segen
Gottes und Jeſu erlangt wirb.

V. 4. bezeuget Johannes der Kyria ſeine Freude
uber das gute Betragen ihrer Kinder.

4. Txagni Aier- i aνον, J D. i. „Jchhabe mich ſehr gefreuet, daß ich deine Kinder als Leute
habe kennen gelernt, die der wahren Religionskentniß
gemas leben“. en ru rexvun rou, ſ. ib. V. 1.
regmoneu, ſ. ub. 1 Joh. 2, 6. xoud irο
enαααονν mα rou rargο.] „wie es uns Gott
der Alvater geboten hat' Nemlich in der Lehre
Jeſu.

V.
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V. 5. 6. ermahnt der Apoſtel die Kyria, die

Menſchenliebe als das Weſen der wahren Re—
ligion zu betrachten.

s. Kou vvr curν ee,  cααν aαhο.]„Jezt bitte ich dich, Kyria, nicht als ſchriebe ich dir ein

neues Geſetz, ſondern das, welches wir (Chriſten) von
Anfange (da wir das Chriſtenthum angenommen)
haben; laß uns einander lieben? X. D. i. be—
ſtimt „beſtrebe dich, wie ich thue, zur Veredlung
und Beſeligung unſerer Nebenmenſchen zu wir—
ken“. Das aRnnous gehet nicht blos auf den Jo—
hannes und die Kyria, ſondern zugleich auf andere
Menſchen. So konnen dieſe Worte keinen Zweifel er—
regen, daß der Brief an eine wirkliche Frauensperſon
geſchrieben ſei; und der Spotter kann hierbei an nichts
Boſes denken. Wenn jedoch der Ausdruk „Laß uns
einander lieben“ hatte anſtoſig ſeyn können: ſo muß
man bedenken; daß dieſer Brief ein bloſes Privatſchrei—
ben an eine einzelne Perſon war, und urſprunglich gar
keine algemeine Beſtimmung hatte. Folglich konte
Niemand zu Johannis Lebzeiten daruber ſpotten, weil
der Brief damals noch nicht eireulirte. Zudem ſchreibt
ja doch ein alter Mann an eine alte Frau. Und wenn
auch der Spotter an ihre Jugend denkt: ſo weiß man
dennoch ſonſt recht gut, welchen Charakter Johannes
hatte, und wie ſeine Aufforderung zur Liebe gemeint
war, daß er nemlich ſeinen im erſten Briefe vorgetra
genen Haupftſatz hier wiederholt.

6. Ka: a tas uronos aurov: A. D. i.
„Darin zeigt ſich unſere Liebe gegen Gott, daß wir ſeine
Vorſchriften (die er uns im Chriſtenthum gegeben hat)
beobachten naqyann, ſe. 1ou 9hesv, die Liebe
gegen Gott. X. „Darin beſtehet die Liebe, daß
wir nach ſeinen Geſetzen handeln“ D. i. beſtimt
„Dann wirken wir zur Veredlung und Beſeligung unſer

H 2 rer
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rer Nebenmenſchen, wann wir nach den Geſctzen der
Vernunft handeln“. ourn ee  ginarnre.]
D. i. A. „Dieſelbe Vorſchrift, (Nemlich daß wir ge—
gen einander Liebe beweiſen ſollen) iſt euch, wie ihr an—
fangs (da ihr das Chriſtenthum annahmet) gehort
habt, zur Beobachtung gegeben worden“. X. „ilnd
dies iſt, wie euch vom Anfang an iſt gelehrt worden,

Hdie Summaee ſeiner Geſetze, daß ihr in derſelben (Nem—
lich lin der Liebe) leben ſollet“ D. i. beſtimt „Und die
Geſetze der Vernunft vereinigen ſich darin, daß ihr zur
Veredlung und Beſeligung eurer Nebenmenſchen wirken

ſollet“. qevrronn, die Summe der Geſetze.
Es wird hier von eu erroneu, die Geſetze, unterſchie
den; ſ. ub. Kap. 3, 22. ev curn beziehet ſich auf
qeayann im vorhergehenden Satze.

V. 7- 11. warnt Johannes vor Verfuhrern,
welche die Lehre Jeſu verfalſchten und die Chri
ſten auf Irthumer verleiteten.

7 Or moο ανο inhor is ror vοαον,
A. „Es ſind viele Verfuhrer in der Welt aufgeſtan—
den“. bdra ſtehet hier uberfluſſig, wie das hebraiſche

»D. X. „Da viele Verfuhrer im Publikum aufge—
treten ſind“. ori, da; wie Luk. 10, 20 „ori rae
öröuαο vr Êοn r rö ouαναα“. Es hangen
dieſe Worte mit dem 8 Verſe zuſammen. Fur uenh-

Zoy leſen einige enndo. —u
Incouv XeSsο igαοναννο ér cogrr D. i. A. „welche
leugnen, duß der Meſſias Jeſus wirklich einen menſch

lichen Korper augenommen“; ſ. ub. 1 Joh. 4, 2.
X. „welche Jeſum nicht fur den bereits gekommenen Meſ—
ſias anerkennen“. oduroc që ò nnανο α b a
rieios] „Dieſe Leute machen jenen Verfuhrer und
Meſſiasgegner aus' D. i. „Dieſe Leute ſind Verfuh—
rer“ A. „und Feinde des Chriſtenthums und ber Chri
ſtenheit“ X. „und Storer des Plans des Meſſias“ dex

Vered—
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Veredlung und Beſeligung der Menſchheit. o aurt-
xeisos, ſ. ub. Joh. 2, 18. J. Wenn man den fol—
genden Vers mit dieſem verbindet: ſo muß man dieſe
Worte fur eine Parentheſe annehmen.

8. Bnenere ccurονν, A. „Hutet euch von ih—
nen“. X. „ſo hutet euch vor denſelben“'. Ga-
reiy couréor, ſich huten, wie im Lateiniſchen digere.
iue un oονναανν  cnο ανααν. D. i. „damit
unſere (Nemlich der Apoſtel) Bemuhungen an euch
nicht vereitelt werden, ſondern einen volkommen guten
Erfolg von ſelbigen erhalten?“ uiodo, guter
Erfolg. Arnſtatt arοαααν  iigynαtοaοαααο leſen viele Handſchriften, Uilberſetzun—
gen und Kirchenlehrer rνν A uνναöν
anonönre, welches mit dem Vorhergehenden beſ—
ſer zuſammen hangt. Die gewohnliche Lesart aber
iſt, als die ſchwerere, vorzuziehen. Es iſt auch
bei den Profanſeribenten der Uibergang von einem
mumero zum andern und von einer perſona zur an—
dern nicht ungewohnlich.

9. Nouc  meagolbſanur Sc. rar didoxur.
„Ein jeder der den Lehrbegriff (der Religion Jeſu)
uberſchreitet“ Nemlich daß Gott als der Vater al—
ler Menſchen, alle ohne Unterſchied durch Jeſum
von der ſitlichen Verdorbenheit befreien und immer
mehr veredeln und beſeligen will. Es gehet
auf diejenigen, von welchen der Apoſtel im 7
Verſe geredet. ou un paerur er rn didoxn
rov Xti5ον, ]J „und der Lehre des Meſſias nicht
treu bleibet?, ſondern mit ganz lentgegengeſezten
Lehren verfalſcht. Dieſe Worte erlautern den vor—
hergehenden Ausdruk. DHeor oun exen] D.i.
A. „der hat keine richtige Kentniß Gottes und ge—
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nieſet ſeines Wohlwollens nicht“. X. „der glaubt
keinen Gott“: denn die unvernunftigen, thorich—
ten Vorſtellungen, die er ſich von Gott macht,
kann man nicht fur einen wahren Gottesglauben er—
kennen. exceu, ſ. ub. 1 Joh. 2, 23. o
asv  A)j ror vior xei.] D. i. „Wer hingegen
der Lehre des Meſſias treu bleibt,“ A. „der hat ei—
ne richtige Kentniß des Vaters und des Sohnes und
genieſet ihres Wohlwollens“ X. „der nimt Gott
fur den Vater aller Menſchen Cder ſie alle von ſit—
licher Verdorbenheit befreien und veredeln und beſe—
ligen laſſen will) und Jeſum fur ſeinen vertrauten
Schuler fur den achten Vernunftweiſen (der
ſie durch ſeine Lehre von ſitlicher Verdorbenheit be
freiet und veredelt und beſeliget) an“.

10. Eet rus gα du Oegei, J D. i. „Wenn
ſich jemand zu eurer Geſelſchaft halten will, der
dieſe Lehre (R. Nemlich daß Gott der Vater aller
Menſchen und der Meſſias der achte Vernunftweiſe
iſt, der ſie alle veredelt und beſeliget) nicht be—
kennet“ un hauαααν fpen Aeyere. D.
i. „ſo laſſet ihm nicht Herberge und gaſtfreund—
ſchaftliche Aufnahme bei euch finden“ xcueen un
Aceyen, nicht wie einen Gaſt bewilkommen,
das Gaſtrecht verſagen, keine gaſtfreund—
ſchaftliche Aufnahme geben. Johannes hat
te hohe Urſache, vor ſolchen herumreiſenden Schein—
chriſten nachdruklich zu warnen: weil ſie den mora
liſchen Zwek Jeſu verleugneten, und ihr altes ver
dorbenes Judenthum den Leuten wieder einpredigen
wolten; folglich das viele Gute verdarben, welches
das Chriſienthum bereuts gewirkt hatte.

11.,
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11. O qog Asry  rois nouygoic.] D. i.
„Denn wer ihm gaſtfreundſchaftliche Aufnahme giebt,
der macht ſich ſeiner (fur die Religion Jeſu und
ihre Bekenner) verderblichen Handlungen theilhaftig“:
indem er ihm Gelegenheit giebt, ſeine Jrlehren aus—
zubreiten. Es giebt dieſer Umſtand die Vermu—
thung, daß die Kyria eine Diakoniſſa geweſen, die
vermoge ihres Amtes reiſende Chriſten beherbergen
und auf Koſten der Gemeinde bewirthen muſte.

VB. 12. 13. verſpricht der Apoſtel einen baldigen
Beſuch und beſtellet einen ihm aufgetragenen
Gruß.

12. Dea iαο  ou ehevoc. Sc. Veα.
D. i. „Jch habe euch noch vieles mitzutheilen, doch
mag ich es nicht ſchriftlich. thun“. nounn ſte—
het attiſch anſtatt eBevn. o xeierng, das
Papir;z es iſt das lateiniſche charta. ro udhr,
ſe. xgõua, die Dinte.
ngos vnr, ]J „Ich hoffe aber zu euch zu kommen“.
Hieraus ergiebt ſich; daß Johannes damals noch
keine achtzig oder gar neunzig Jahre alt geweſen ſei,
folglich dieſen Brief nicht erſt lange nach Jeruſalems
Untergang geſchrieben haben konne. Denn in einem
ſo hohen Alter pflegt man nicht ſo leicht Reiſen zu
verſprechen und zu unternehmen.
Sonoœ Acn)ν, D. i. „und mich mit euch mundlich
zu beſprechen“. rono. agο son)., Mund ge—
gen Mund, iſt eine hebraiſche Redensart ID,
Ao  4 Moſ. 2, 8. c. Das erſte souo iſt nachArt der Griechen des accuſlatirus, wofur die Lateiner
den ablativam gebrauchen.

aenAnανανn.] D. i. „Dann wollen wir zuſam—
men recht vergnugt ſeyn'. Jeaorccci, Sreude, Ver—

H 4 Enu—



120 Der zweite Brief Johannis.

gnugen. enhnguaroe, volkommen. Die
mundliche Unterhaltung ſchaft weit mehr Vergnugen,
als die ſchriftliche.

13. Aonagerai- rus éxAeανn. „Es gruſſen
dich die Kinder deiner vortreflichen Schweſter'. Ob
die Schweſter der Kyria Maria geheiſen, auch eine
Diakoniſſa geweſen, und damals noch gelebt oder
von Epheſus entfernt geweſen; laſt ſich nicht be—
ſtimmen, und iſt auch niemanden zu ſeinem Heil
etwas daran gelegen. Nur ihre Kinder ſcheinen
ſich damals in Epheſus entweder als Geſchaftsleute,
oder als Zoöglinge des Apoſtels Johannes aufgehalten
zu haben, wo ſie kurz vorher von ihren Geſchwiſter—
kindern, das iſt von den Kindern ihrer Muhme
Kyria beſucht worden waren. txAenrec, ſ. ub.
V. 1.

ĩJ
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Jœovvrv Tov aοννον tονn naαν] S. 1
Seite. rgien] S. 109 Seite. Dieſer Brief
iſt nach V. 1. an einen gewiſſen Caqjus gerich—
tet. Es kommen im neuen Teſtament drei Caji
vor, 1) Caqjus in Korinth, der vom Paulus
getauft und ſein und der ganzen korinthiſchen Ge—
meinde Wirth war, Rom. 16, 23. vgl. mit rKor.
1, 14. 2) Cajus aus Macedonien, Pauli Reiſebe—
gleiter, der ſich mit ihm in Epheſus aufhielt, Apoſtelg.
tg, 29. 3) Cajus von Derbe in Kleinaſien, eben—
fals ein Reiſegefahrte Pauli, Apoſtelg. 20, 4. Von
dieſen nimt man hier aus folgenden Grunden den korin—
thiſchen Cajus an. 1) Johannes lobt ihn wegen ſei—
ner lieberalen Bewirthung der Chriſten, V. 5. Das
chat der korinthiſche Cajus. 2) An keinem Orte wa—
ren ſo viele herrſchſuchtige Gegüer, als in Korinth.
Dahin paſt Diotrephes ganz, wenn gleich ſonſt die
Namen der Gegner verſchwiegen werden. 3) Die
Reiſe des Johannes mag wohl nach Korinth gezielt ha—
ben. Denn wenn Johannes damals, als er dieſes
ſchrieb, zu Epheſus war: ſo war ihm Korinth, wel—
ches der Stadt Epheſus gerade gegenuber lag, zur
See weit naher, als manche Stadt Kleinaſiens.
Dagegen aber laſſen ſich folgende Einwendungen ma—
chen. 1) Johannes zahlt dieſen Cajus, der von
Korinth ſeyn ſoll, unter ſeine Schuler oder Zoglinge
Cre éuo rexia, V. 4.). Allein der korinthiſche Ca—
jus war nicht Johannis, ſondern Pauli Schuler und
wurde vom Paulus getauft; vgl. 1Kor. 1, 14. mit
Rom. 6, 23. 2) Die herrſchſuchtigen Gegner in Ko—

H 5 riuth
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rinth gingen dem Apoſtel Johannes gar nichts an; nur
VPaulus hatte bekantlich mit ihnen zu kampfen. 3)
Uiberhaupt hatte Johannes ſein Verkehr nicht in' Ko
rinth, ſondern in Kleinaſien, wie die Kirchengeſchichte
einſtimmig bezeugt. 4) Und daß Johannes, nach
aller Apoſtel Tode, etwann gar der algemeine Erzbi—
ſchof der ganzen kirchlichen Kirche war; daß kann auch
nichr bewieſen werden. Folglich hatte er nicht uber die
Gemeinde in Rom, Korinth, Jeruſalem und Ephe—
ſus zugleich zu gebieten. 5) Da der Name Cajus
ſehr haufig war: ſo kann es auch unter den Chriſten
mehrere, als jene drei, gegeben haben, die ihn fuhr—
ten. Der in dieſem Briefe vorkommende Cajus iſt alſo
eine von den dreien ganz verſchiedene Perſon. Er war
nach V. 4. ein Schuler des Johannes, und wurde in
der Folge Diakonus in einem benachbarten Orte, eine
oder etliche Tagereiſen von Epheſus, wo ihn der alte
Johannes bald zu ſehen (evdenc zden) hofte, und
wo der Diotrephes zugleich Vorſteher war. Es iſt die
ſer Brief ebenfals, wie der zweite, ein bloſes Privat
ſchreiben. Johannes lobt den Cajus als einen vorzug—
lich guten Chriſten und empfiehlt ihm die durchreiſenden
Religionslehrer gir Unterſtutzung.

V. 1. iſt die Uiberſchrift des Briefs.

1. O agesurogoes Tauo tu αανν, J Sc. rau-
ra g. D. i. „Der alteſte Apoſtel ſchreibt dieſes
ſeinem geliebten Cajus“. a ægeoßauregos, ſ. ub. 2

Joh.
J
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Joh. 1.. Den Namen TColes ſchrieben die Lateiner
Cajus und ſprechen ihn Gajus aus. or eyw e yαν
er anndeiob.] „welchen ich aufrichtig liebe“. Johan
nes gehet hier aus der dritten Perſon in die erſte uber.
ir anndeio, ſ. ub. 2 Joh. 1.

V. 228. lobt der Apoſtel die chriſtlichen Geſin
nungen des Cajus.

2. Ayannre duxn. D. i. „Jch wunſchedir, mein Lieber, in allem einen ſo volkomnen Wohl
ſtand und Geſundheit, als der Wohlſtand deiner See
le iſt“. nsg naruv iſt mit evodovo dou zu verbin
den. evedsvo Houn, eigentlich auf der Beiſe gut
fortkommen, metaphoriſch einen tuten Sortgang
in Geſchaftten haben, im Wohlſtande ſeyn.

3. Kxagau vorg Alev] „Jch habe eine groſe Freube
gehabt“ vag ſtehet im Anfange der Rede uber—
flüſſig, wie Galat. 1, 10. „oigri yde ouöginous
xcid. So komt es auch bei den Griechen vor, z—
B. Aeſehyl. agamemn. 14. wo der Scholiaſt ſagt „ne-
giacös â vrig“. éexoueruvr--oouv rn anneßο]
„da etliche von deiner Gemeinde zu mir kamen, und mir

deine Rechtſchaffenheit bezeugten“.
dnnöν αν. „wie du ſo rechtſchaffen han—
delſt'. Es erklaren dieſe Worte die vorhergehenden.
neginarin, ſ. ub. 1 Joh. 2, 6.

4. Meigoregæou rourur bux exα Xuααν, „Ich ha
be keine groſere Freude, als dieſe“ Freuden. aeio.

regœr
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res ſtehet fur aergννα. Dergleichen coniparativi, die
aus andern comparativis gemacht ſind, kommen nicht
nur in den Dichtern, ſondern auch in dem proſaiſchen
Schriftſtellern der Griechen nicht ſelten vor, z. B. Xeu-
gisorégn Hippoerat. de Decent. Ornat. 2, éoxovursgor
Ariſtorel. Metaphyſ. 1o, 4. Bei dem plural. rour
ſcheint Johannes den Begriff des plur. von xetge im
Sinne gehabt zu haben, in Beziehung auf ta renvß i
cnn αναοννrα, welche ihm viele Freuden
machten. eyor oder ageναα dabei zu ſuppliren,
ſchitt ſich nicht wohl. Einige Handſchriften leſen auch
ræurne anſtatt rourwr. lree cerou egunuaœ-
7ovrra. „daß ich hore, daß meine Zöglinge meine
Schuler rechtſchaffen leben“. ivcs iſt erklarend
und ſo viel, als orn. Fur q ?rc. kann es nicht ſtehen:
denn der Begriff von q liegt ſchon in dem genitivo
teurey. rexnydy, ein Zogling, ein Schuler.
Bei den Juden war es gewohnlich, daß die Lehrer ihre
Schuler ihre Kinder, und die Schuler ihre Lehrer
ihre Vater nanten.

s. Avornre dis rousg Sevouc.] ID. i. „Du,
mein Lieber, handelſt in allen, was du an deinem Mit—
chriſten und beſonders an den reiſenden Mitchriſten thuſt,
als ein Glaubiger als ein Bekenner der Religion Jeſu

als ein Chriſt“. Die Diakonen hatten die reiſen
den Chriſten auf Koſten der Gemeinden zu beherbergen:
wahrſcheinlich erzeigte ihnen Cajus noch von ſeinem eige—

nen Vermogen Wohlthaten. aises, der der Re—
ligion Jeſu gemas handelt, der als Chriſt ſich
betragt. Livanius „oux énvior röeuro noiais, da—
rin handelſt du nicht als ein Griechen. A.
Unter den Zerois ſind chriſtliche Exulanten oder vertriebe
ne Heidenchriſten zu verſtehen, die aus Uiberzeugung
und Liebe fur die chriſtliche Religion ihr Heidenthum, Va
terland und Vermogen verlaſſen hatten. Wahr

ſchein
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ſcheinlich ſind unter den Serois chriſtliche Religions—
lehrer gemeint, welche herum reiſten, den Heiden die
tehre Jeſu vorzutragen, ohne von ihnen Belohnung
und Unterſtutzung anzunehmen. Denn zur Zeit
Johannis gab es noch wenige, die der Religion wegen
vertrieben waren, zumal in den griechiſchen Landern.
Dann bittet man fur Exulanten nicht, wie V. 6. ge
ſchieht, um gute Ausſtattung zur Reiſe, ſonbern um
Verſorgung und Arbeit; wenn man ſie nicht zu Muſſig
gangern und Landſtreichern machen will. Zudem ſteht
man auch gar nicht ein; warum man ſie weiter reiſen
lies, und ſie nicht in der Gemeinde des Johannes oder
des Cajus behielt, und ihnen Aufenthalt, Schutz und
Arbeit gab. Auch wird der Ausdruk agοααν V. 6.
in den apoſtoliſchen Briefen durchgangig nur in Bezie
hung auf reiſende Religionslehrer gebraucht. So ſte
het er Rom. 15, 24. 1 Kor. 16, 6. 11. 2 Kor. 1, 16.
Tit. 3, 13.

E6. Ol uoαννον. énuν. „Sie (Nem—
lich mehrere reiſende Chriſten) haben deine Menſchen—
liebe vor der Geurinde bezeuget“ Nemilch vor der Ge—
meinde zu Epheſus. dus xaν rou 9cou.] D.
i. „Du wirſt wohlthun, wenn du ſie auf eine Gott wur
dige Art“ D. i. „wie es ſich an Dienern Gottes zu
thun gebuhret zur Reiſe ausſtatteſt'. ovs iſt mit
ngœreudda's und xαανα mit nonoeis zu conſttuiren.
agoneunen, zur Reiſe ausſtatten, das iſt mit Geld,
Kleidern, Lebensmitteln, Empfehlungsſchreiben verſe—
hen. cuug rev Heou beſtimt die Art und Weiſe
des gonuunenm.

J

7. Vuee yag eno ran eduvur.] Durch die—
ſe Worte wird das anα nonje V. 6G. gerecht

fer
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fertiget. A. „Denn ſie ſind um der Religion Je—
ſu willen von den Heiden fortgezogen, und haben
das Ahrige (ihr Vermogen) verloren“ ra due.
uo ſtehet zuweilen norr' oxni fur Jeſum, wie
Jak. 2, 7. Hier aber iſt die Religion Jeſu darun—
ter zu vetſtehen. omo raun erur iſt mit ecnndor
zu eonſtruiren. X. „Denn um ſeinet (Nemlich
Gortes) willen (in Gottes Angelegenheit) reiſen ſie
umher (um die Religion Jeſu auszubreiten); ohne
von den Heiden etwas zu erhalten“ fur ihre Bemü—
hungen Belehrung anzunehmen. Einige ſetzen nach
rou auonoros hinzu eurou, welches nach V. G.
auf Gott gehet. onse rov dropuroę curou bejiehet
ſich dann auf die Worte eiu rer dro. arno
rœr er9ywr iſt mit nder Auον)νre, zu verbinden,
und ecnn dor abſolute zu nehmen.

g. Hueeic duy  rouve roiovrouc, „Wir ſind
daher (als Bekenner der Religion Jeſu, welchen
die Ausbreitung derſelben am Herzen liegen muß)
verbunden, uns ſolcher Leute anzunehmen ſolche
Leute zu unterſtutzen“. Fur aroανανα leſen
einige Handſchriften und Oekumenius oronαααονα,
als Gaſtfreund aufnehmen, beherbergen und
verpflegen. io ovisgyor yn öν rn nn-
Hem.] D. i. „um dadurch mit ihnen fur die wah—
re Religion (fur die Ausbreitung derſelben) zu
arbeiten“.

V. 92 11. klagt Johannes uber den Starſinn
des Diotrephes.

9. Eyeadbo tn dunnnοα „Ich habe eurer Ge
meinde geſchrieben“ Nemlich in. einem Briefe, der.

verloren
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verloren gegangen iſt; daß ſie die reiſcnden Cheiſien
wohl aufnehmen und unterſtutzen ſolten, iwovon im
Vorhergehenden die Rede iſt. eyendeæ konte ouch
fur ygade dr, ich hatte geſchrieben, ſtehen: altein
Johannes laſt ſonſt nicht gern ſein potentiales e aus,
und hat wahrſcheinlich in ſeinem langen reben und vie—
len Geſchaften mehr, als drei oder vier Briefe geſchrie—
ben. Bei tn exxAnoue muß uaär ſupplirt werden:
denn es iſt die Gemeinde, bei welcher Cajus damals

Diakonus war. —QieoXeroun vα. „aber ihr herrſchſuchtiger Diotrephes
giebt mir kein Gehor“ Er wird ſich alſo fur die re;—
ſendeu Ehriſten bei der Gemeinde nicht verwenden, ſon—
dern ihnen vielmehr entgegen ſeyn. Johannes ſcheint
darum uber den Diotrephes zu klagen; daß Cajus auf
ihn aufmerkſam ſeyn, und ſeinen kaltſinnigen und
liebloſen Anſchlagen in der Gemeinde ſiecn widerſeken
ſoll. Phmonguoreven, der erſte zu ſeyn beuteh—
ren, nach Herrſchaft trachten. Auror
war vermuthlich Presbyter oder Vorſteher der Gemein

de, bei welcher Cajus war. Was ehemals die Be—
lehrten von ihn, von ſeinen Jrlehren und dergleichen
geſchwazt häben, ejſt ganz ohne hiſtoriſchen Grund.
Von ſeineni Eharakter wiſſen wir nichts, als was
Johannes uns hier erzahlt, der ihn als einen ſtolzen,
herrſchſuchtigen, hartherzigen und ungaſtfreundlichen
Mann ſchildert, der weder Johannis Auctoritat an—
erkennen, noch reiſende Chriſten, nach dem Bei—
ſpiele anderer Gemeinden, beherbergen wolte. Der
Hauptzug ſeines Charakters liegt in dem Ausdrukke O—
Aorgrανανr. Vermuthlich hatte er in der Gemeinde
viele Anhanger, die ahnliche Geſinnungen mit ihm
hatten. Der pluralis æuro beziehet ſich auf das eol—
lectivum  enνο.

10. Am rouro -eeyα d noe, J „Ich werde
ihm daher, wann ich (zu euch) hinkomme, ſeine

Hand
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Handlungen vorhalten“. Aoyoie rνναο Onue-
ewr uα.] „daß er boshafte Reden wider mich auf
ſtoſt“ Onvegen, plaudern, ſchwatzen. He—
ſych erklart nveigen durch engr, éuααοαν. Es
komt ðeſes Wort auch Lenoph. Eyrop. 1, 4. Aelchin.

Socrat. Dialog. 2, 16. vor. —e
iri rouroic,] „aber damit iſt er nicht zufrieden“.
rovroie beziehet ſich auf das vorhergegangene Aoyoi no-
vngois. ours curos éniöexerou rous adenανν,
„er beherberget nicht nur keine Mitchriſten?, wann
ſie auf ihren Reiſen zu ihm kommen. xœui roug
Bovnonevoug  enſſÊ. A. „ſondern er verbietet
es ſogar andern, die ſie beherbergen wollen, und
ſtoſt ſe (wenn ſie es thun) aus der Gemeinde“.
Wenn gleich Diotrephes nicht allein das Recht hatte,
jemanden aus der Gemeinde zu ſtoſen: ſo kann er doch
bei ſeinem groſen Einfluſſe und bei ſeinen vielen An
hangern ſich einigemal dieſer Gewalt bedient haben.
exſo iſt auf rouc Hovndutrou zu ziehen. X.
„ſondern er unterſagt es ſogar andern, bie ſie beher
bergen wollen, und vertreibt ſie (die reiſenden Chri
ſten) dadurch aus der Gemeinde“, und nothigt ne,
weiter zu ziehen. ixHoaNer gehet auf das entferntere
roug aden Oove, und heiſt hier er vertreibt, no—
thigt zum FZortgehen. Bei rouc HBovnous-
roue iſt enidexeo d rou aden Ooue zu ſuppliren.

11. Ayannte  ro oanqader.] D. i. „Ahme,
mein Lieber, dieſem ſchlechten Beiſpiele (des Diotre
phes) nicht nach, ſondern dem guten Beiſpiele“ an—
derer gutgeſinten Chriſten, welchen die Ausbreitung
der Religion Jeſu am Herzen liegt.
cr, en reu Heov esn. D. i. „Wer Gutes thut,“
A. „iſt an Denkungs- und Handlungsart Gott ahnlich“
X. „der iſt ein moraliſcher vernunftiger Menſch“
 de eονον, ou cbugαα ror deor.] D. i. „Wer

aber
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aber boſe handelt, der hat nicht den wahren Begriff
von Gott“, als dem volkommenſten moraliſchen We—
ſen. Sonſt wurde er ihm nachahmen, und nicht bo—
ſe handeln.

V. 12. lobt der Apoſtel den Demetrius.

12. Anunrg  runs aAα. „Demetrius
hat von allen und von der Wahrheit ſelbſt ein gutes
Zeugniß erhalten“ D. i. „Jedermann giebt dem De—
metrius ein gutes auf Wahrheit gegrundetes Zeugniß“.
Annreios war vermuthlich einer von den reiſenden Re
ligionslehrern, den Johannes wegen ſeines moraliſchen
Charakters vorzuglich ſchazte und deswegen uberall mit
den beſten Zeugniſſen verſah. Vielleicht hatte er die—
ſen Brief dem Cajus zu uberbringen. xou ueie
de unνα…ον, Sc. aur. „Auch ich gebe ihm ein
gutes Zeugniß“ nou oidorre orn  netgrugiæ
uer anndns esi.] „Und ihr weiſt, daß ich nur
Wahrheit bezeuge“, daß ich nie die Wahrheit auſern
Verhaltniſſen nachſetze.

V. 13. 14. entſchuldiget ſich Johannes wegen
der Kurze ſeines Briefs.

13. DoNe  ygonou] „Jch habe dir noch
vieles zu ſagen: ich mag es dir aber nicht ſchrei—
ben“. ro usner, die Dinte, ſ. ub. 2 Joh.
12.  acneο, das Schreibrohr, calumus

ſeriptorius. Dieſe Rohre wachſen in Aegypten, Per—
ſien und Armenien, und werden in der Levante vor—
zuglich zum Schreiben gebraucht und verhandelt. Sie
werden mannshoch, haben ſchmale Blatter und inwen

Exeger. andb. 17 St. J dig
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dig eine markige Subſtanz, die man, wie bei den u

Schreibſedern, die Seele nent. Sie werdem eben ſo,
wie die Ganſekielen, geſpalten und zugeſpizt: ſchwer—
lich aber kann man ſo ſauber, fein und bequem da—
mit ſchreiben, als mit dieſen, welche erſt im ſiebenten
Jahrhundert nach Jeſu Geburt als bekante Schreib—
werkzeuche erwahnt werden.

14. Enuiν  Aonαοααν.] D. i. „Ich hoffe
ohnehin, dich bald zu ſehen und mich mundlich mit
dir zu beſprechen“. ropnα ng), gon, ſ. ub.
2 Joh. 12.

V. 15. ſchlieſt der Apoſtel den Brief.

15. Eignvn coi. Se. u. D. i. „Lebe wohl“,
éutuorn, ſ. ub. 2 Joh. 3. Aconogorrœui oi Oinoi.]
„Alle gute Freunde (in Epheſus) laſſen dich grüſſen“.
Acmodcou rouc Oinous xr orono. „Gruſſe einen je
den meiner guten Frennde ins Beſondere“. ar
orous, ins Beſondere.



Der Brief Juda.
Iovde rov amοαονον énοn] Da es nicht aus—

gemacht iſt; ob die in den hiſtoriſchen Buchern des
neuen Teſtamentes vorkommenden beiden Apoſtel Jako—
bus und Judas, Sohne des Alphaus, die Matth. 13,
55. genanten Anverwandten Jeſu, oder von denſelben
verſchiedene Perſonen ſind: ſo iſt es ganz zweifelhaft,
von welchem Judas dieſer Brief herruhre. Er nent ſich
in der Uiberſchrift des Briefes ede Oor Tanuou, wor
aus ſich gar nichts beſtimmen laſt. Denn der Name
Jakobus war eben ſo haufig, als der Name Judas.
Hatte er ſich, als Apoſtel oder Anverwandter Jeſu,
von andern ſeines Namens unterſcheiden wollen: ſo wur—
de er ſich gewiß ror arοαοο Ingou xcgiseu, oder ror
Aden Ooy rou augion genant haben. Es iſt auch das
cuden Oos zweideutig, und kann eben ſo wohl einen
Amtsbruder, Amtsgehulfen, Kollegen (wie
1Kor. 1, 1. 2 Kor. 1, 1.), als einen leiblichen
Bruder bedeuten. Jn dem ganzen Briefe iſt keme
Spur zu finden, an wen er gerichtet und zu welcher
Zeit er geſchrieben iſt. Jndeſſen erhellet aus der auffal—
lenden Aehnlichkeit, welche er mit dem zweiten Briefe
Petri hat; daß der Verfaſſer ſelbigen geleſen; ihm
dann fur alle Chriſten beſtimt, welche theils wirklich
in einer ahnlichen Lage, wie die Chriſten, an welche
Petrus ſeinen zweiten Brief gerichtet, ſich befanden, oder
in eine ſolche kommen konten; und ihn einige Zeit nach
demſelben abgefaſt habe. Denn die Gedanken und Re
densarten eines andern Schriftſtellers pflegt man nicht
viele Jahre lang im Gedachtniß zu behalten. Judas
hat manche Gedanken Petri mehr entwikkelt und einiges
dazu geſezt, das in Petri Briefe nicht enthalten iſt,
wie V. 4. 5. 9. 11. 12. 13. 14. 15. 16. Jn den
altern Zeiten der chriſtlichen Kirche wurde dieſem Brief

J2 das
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das kanoniſche Anſehen, von einigen zugeſtanden, von
andern abgeſprocheu. Euſeb. lliſtor. Ececleſ. 3, 25.
„rör drrikeyongror, yroglaou du αν—
roöi rÊαν, ä ον lauuö νν Ocherrau,
vo  luda,  de IIengνν deuregn erisonò.
Origenes, der im dritten Jahrhundert den zweiten
Brief Petri nur zweifelhaft anführt, redet von dem
Briefe Juda ofter und gunſtiger. Er ſchreibt ber
Matth. 13, 55. „ken löudec eyαααν irisonar,

—ieoDo —Qe—Touduſſou“. Dies Zeugniß iſt ſehr nachdruklich und
deſto merkwurdiger, weil Origines nichts von Jakebi
Briefe ſagt, der doch eben ſo gut bei der Stelle 31
erwahnen geweſen ware, folglich den Brief Juda dem
Briefe Jakobi noch vorzuziehen, und ſelbigen unent—
ſchieden zu laſſen, Juda ſeinen aber anzinehmen ſcheint.
Origines reder zwar in ſeinem Commentar uber den
Matthaus einmal von dem Briefe Juda. zweifelhaſt,
indem er ſagt e de e rar Icuöα ugéαο t b.
gonir“: doch gehet er hinwiederunt in ſeinem Buche
de Principiis c. 2. ſo wec, das er das apokryphiſche
Buch von der Wignehmung Moſis, darum weil es
in dem Briefe Juda angeführt iſt, als beweiſend und
gottlich gebraucht. Tertullianus, der den zweiten
Brief Petri nirgends anfuhrt, redet in ſeinem erſten
Buche de Cultu Foeminarum c. 3. von dem Briefe Ju—
da als von einem Briefe des Apoſtels Judas „Da
her komt es, daß Henoch bei den Apoſtel Ju—,
das als Zeuge auftrit“. So fuhrt auch der Lehrer
des Origens, Clemens von Alexandria, den zweiten
Brief Petri nicht an: ſchreibt aber dieſen Brief dem
Judas zu, ohne im geringſten zweifelhaft zu reden.
Der Umſtand, daß dieſe drei Manner dieſen Brief an
fuhren und den zweiten Brief Petrinicht erwahnen, bewei
ſet jedoch nicht, daß ſie vortheilhafter von demſelben ge—

dacht
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dacht haben; nur ſo viel erhellet daraus, daß er
in Auſehen bei ihnen geſtanden hat. Nach der
Zeit des Euſebius war dieſer Brief in der griechiſchen
und lateiniſchen Kirche als kanoniſch angenommen.
Indeſſen hat die ſyriſche Kirche den Brief Juda eben
ſo wenig, als den zweiten Brief Petri und die beiden
lezten Briefe Johannis in ihrer Uiberſetzung. Das
kanoniſche Anſehen deſſelben wird jedoch mehr aus
innern Grunden, als wegen des getheilten Zeugniſſes
der alteſten Kirche in Zweifel gernegen. Jm neunten
Verſe ſoll ſich Michael mit dem Teuffel uber den Leich—

nam Moſis geſtritten haben. Da dasjenige Buch,
ous welchem die Geſchichte dieſes Streus genommen
ſeyn ſoll, verloren geaangen iſt: ſo kann man ſelbi
ge nicht mit Gewißheit zuſamnien ſetzen. Was man
aber von ihr weiß, ſieht einer judiſchen Fabel ahnlicher,
als den Geſchichten, deren wir ſonſt im alten Teſta—
ment gewohnt ſind. Was man in alten Schriftſtellern
von ihr findet, iſt folgendes. Origenes fand dieſe Er—
zählung in einem griech:ſchen Buche ſeiner Zeit von
der Wegnehmung Moſis. Sie ſtimte mit dem,
wag Judas ſagt, ſo aenau uberein; daß er es fur
gewiß annahm, Judat habe ſie aus dieſem Buche:
und hiervon war er ſo gewiß uberzeugt, daß er des—
halb auch das Buch von der Wegnehmung Moſis,
auf Juda Anſehen, als gottlich citit, und zum
Beweis der Lehre von der Verfuhrung der erſten Men—
ſchen durch den Teufel gebraucht. Weil er es nur
beilaufig zu dem bemerkten Zwekke anfuhrt: ſo hat
er die Geſchichte von dem Streite Michaelis mit dem
Teufel nicht volſtandig daraus aufbehalten: doch
lernt man aus ihm noch einen zweiten Umſtand, der
in dem Briefe Juda nicht ſtehet, daß Michocl dem
Teufel vorgeworfen habe, eine von ihm beſeſſene
Schlange habe Adam und Eva verführt. Die Ju—
den ſtellen nenlich Moſen als ſo heilig vor, daß es
.Gott an Urſachen fehlte, ihn ſterben zu leſſen, und

J c
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daß man endlich auf die im Paradis begangene Sun—
de, durch welche die der Tod in die Welt gekom—
men iſt, zurukgehen muſte, um ihn des Todes
ſchuldig zu finden: wie ſie denn auch noch von eini—
gen andern ſehr heiligen Perſonen, z. B. von dem
Jſai, vorgeben; er ſei blos wegen der Sunde der
erſten Aeltern dem Engel des Todes ubergeben wor—
den, da er ſonſt verdient habe, nicht zu ſterben.
Hier konte dem Teufel, der Moſis Anklager war
und ſeinen Tod forderte, geantwortet werden, bei
dieſer Sunde ſei er ſelbſt der Verfuhrer geweſen.
Die Worte des Origenes, die in ſeinem dritten
Buche de Principiis, Kap. 2. de Contrariis Pote-
ſtatibus befindlich, aber nicht mehr griechiſch vorhan—
den ſind, ſind nach Ruffini Uiberſetzung folgende.
Er piimo quidem in Geneſi ſerpens Eram feduxiſſe
deſcribtur, de quo in Aſcenfione Mons, cuqjus
libelli meminit in epiſtolua fua apoſtolus Jiudus, Mr
chael archangelut, cum diabolo diſputans de corpore
Moyſi, ait: a diabolo inſpiratum ſerpentem caufam
exſtitiſſe praeparicationis Adae. et Evae“. Noch eine
kleine Nachricht von dem Jnhalte dieſes griechiſchen
apokryphiſchen Buchs findet ſich beim Oekumenius,
aus welcher ſich das, was Judas uber den Leichnam
Moſis ganz kurz hat, beſſer verſtehen laſt. Es ſoll
nemlich Michael geſchaftig geweſen ſeyn, Moſen zu
begraben: allein der Teufel wolte es hindern, und
klagte daher Moſen wegen des Mords des Aegyptiers
an, durch welchen er der Ehre des Begrabniſſes un—
wurdig geworden ſei. Des Oekumenius eigene Worte
in ſeinem Kommentar uber den Brief Jnda ſind fol—
gende „H de regtl t Mouceus ouuαο ugioi—
esn dn Aeyeναr ror Mixont ror acgαανναον
ã r Mouvouos rorn dedinxovmeuou. Tou de di-

—ee— enihαανοäynnruα din ror ru Aryrnrlov Oevor, cio dice röu-
ro evò xον dro, Mouaeus, auryxνοα öνα

rvuxen
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ruxtu rs érriuou reöj“. Dann wird im vier—
zehnten und funfzehnten Verſe eine Weiſagung He—
nochs angeführt,  welche ebenfals aus einem apokry—
phiſchen Buche, dem Buch Henoch, genommen iſt,
welches Origenes kante, mehrere in der erſten Kirche,
wahrſcheinlich weil Judas dieſe Stelle daraus anfuthrt,
fur kanoniſch anſahen, und wovon noch eine athio—
piſche Uiberſetzung ſich erhalten hat. Cs kann aber

der Umſtand, daß der Verfaſſer aus dem einem
apokryphiſchen Buche eine Erzahlang anfuhrt, und
aus dem andern eine Stelle entlehnt, die Unachtheit
des Briefs nicht beweiſen. Er erklart dadurch die Er—
zahlung des einen nicht fur Wahrheit: und behauptet
nicht ausdruklich, daß ſelbige Stelle wirklich vom He—
noch herruhre. Beide Bucher waren zr ſeiner Zeit al—
gemein bekant, und wegen der darin entualtenen Moral
beliebt, ob man ſie gleich fur erdichtet hielt: er konte
alſo gar wohl aus ſelbigen eine Erzahlung, um die Un
beſcheidenheit derer, gegen welche er ſchrieb, recht auf—
fallend darzuſtellen, und eine Stelle anfuhren, welche
ſeine eigenen Gedanken volkommen ausdrukte; wie
Paulus Verſe griechifcher Dichter und aus einem apo
kryphiſchen Buche die Namen Janne- und Jambres (2
Timoth. 3, 8.) anfuhrt. Seine Leſer wuſten ſchon, wie
die Anfuhrung der Erzahlung und die Worte „IlIcor—
Onreues de uo rorο äοαο ο Adu Erux ge—
meint waren. Uibrigens mag dieſer Brief acht,
oder untergeſchoben ſeyn: ſo kunn in gegenwartiger
Zeit das Chriſtenthum dadurch weder etwas gewinnen
noch verlieren; weil der Jnhalt fur jetzige Leſer ohne
alles Jntereſſe iſt. Der Verfaſſer warnt vor Jrleh—
rern, die Unruhen und Zerruttungen in den Gemein—
den anrichteten, und irrige Grundſatze und blſe Sitten
zu verbreiten ſuchten. zodανn.] Su s Stuk,
1 Seite.
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V. 1. iſt die Uiberſchrift des Briefs und der Gruß

an die Leſer.

1. Tovdes] „Judas“ Jm hebraiſchen Am
von Jnin, er hat geruhmet, gelobt. lao-cou xcgisov dovnos, „ein Diener des Meſſias Jeſus“

Nemlich als Lehrer ſeiner Religion. Da nicht nur die
Apoſtel, ſondern alle Lehrer der Religion Jeſu Diener
deſſelben heiſen konnen: ſo iſt es zweifelhaft, ob der
Judas, der Verfaſſer dieſes Briefs, einer von den
zwolf Apoſteln geweſen, oder nicht. xeisoe, ſ. ub.
Math. 1, 16. aden Ooc ds Janoſou, Nach die—
ſen Worten iſt zu ſuppliren rauræ egiPer roie
ey Hec nr ανανο, J A. „den Gott dem Vater
Geweiheten“. ér druükt den datirum aus, wie im
Hebraiſchen 2, z. B. 1 Moſ. 2,24. „nri“d ponn,
er wird ſeinem Weibe anhangen“ N. Z„den
durch Gott, den Alvater, Ausgeſonderten“ D. i. „die
ſich dadurch, daß ſie Gott als den Vater aller Men
ſchen kennen und verehren, von Juden und Heiden un
terſcheiden“ er, durch. Füur yinο) ανοleſen einige Handſchriften und mehrere Ublberſetzungen

und Kirchenvater yaνο. xoe Inoou Xꝑisο
re rngnuevois xAnrois.] D. i. „und dem Meſſias Je
ſus treu erhaltenen Bekennern“ ö xnnröi ſind
ol wisvorrs'. Sie ſind Anroöe êi voνναν rou vicou
Sedv Inocu xgissu, d. i. Chriſten.

2. énso d on eiengen nou oνν rnu
Sem.] D. i. A. „Jch wunſche euch alles Wohlerge—
hen und immer zunehmende gegenſeitige Liebe“. eAeos
nou unun, alles Wohlergehen; beide Worter ſind
ſynonyma. ancinn, Kiebe gegen andere. X.
„Gott laſſe nach ſeiner Gute und riebe eure Wohlfahrt
immer zunehmen“. Es iſt bei dieſen ſubſtantivis 7eu
Zedu zu ſuppliren. enrn, ſ. ub. 2 Joh. 3. vAn-
HZuren, vermehren, wie 1 Pet. 1, 2.

V.
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V. 3223. beſchreibt Judas die Irlehrer, die in

den chriſtlichen Gemeinden Zerruttung anrichte—
ten, um vor denſelben zu warnen.

3. Ayamnroi- eondα dνν, raααναν] A.
„Da ich, meine Geliebten, ernſtlich darauf dachte,
euch wegen des gemeinſchaftlichen Heils zu ſchreiben:
hielt ich es fur ndtthig, euch ſchriftlich zu ermahnen“.
X. „Da ich, meine Geliebten, eraſtlich darauf dachte,
euch zu ſchreiben: ſo hielt ich fur nothig, es wegen des ge
meinſchaftlichen Heils zu thun, und euch zu ermahnen“.
Nach yeaα dun iſt ein Komma zu ſetzen und ret:

zu verbinden“. onoudn noſciodou, ernſtlich
auf etwas denken, mit ERifer etwas betreiben.
So gebrauchen es auch die Gricchen, z. B. Herodot.

—ontν. c roun ourngio, das eil, das mir und
allen Chriſten angehet. Es iſt darunter die Reli—

gion Jeſu zu verſtehen. Bei den Profanſcribenten iſt
q xonn ooragie, das Wohl des Vaterlandes, das
jeden Landesbewohner incereſſirt. Das ſubſtantivum
aveirynn ſtehet auſtatt des aqjectivi auæναuο. kxeu,

meinen, dafur halten. —namα rαααοοöα ro c s. D. i. „daß ihr
bei der Religion, wie ſie einpial den Chriſten iſt ge—
lehret worden (und keiner Veranderung unterworfen
iſt) ſtandhaft aushaltet“. inαναν öοα, mit
allem Eifer vertheidigen, ſtandhaft aushalten.
Heſych ſagt „enoννα Oinovrti, das Etymol.
Magn. „émoœyenierrou. Oinovenrgei, ngoguogregioei.
en e iννννναν“, und Oekumenius bei dieſer Stelle

gedodeian aurdiſ niser.“. lehren,
wie Apoſtelg. 6, 14. „rei  d rageduner vntv
Mouoe“. So komt es auch bei den Griechen vor,
B. Aeſein. Soerat. Dialog. 2, 32. „iemisaun ragodt-

5*
5
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doöus ruα cöααννν duyrbs, ein Geweihe—
ter, ein Heiliger, d. i. ein Chriſt. Es nanten
ſich die Juden im Gegenſatz gegen die Profanen, d. i.
gegen alle, die ſie fur ihre Gemeinſchaft zu ſchlecht hielten

f und uber die ſie ſich als das Volt Gottes erhaben dunk
ten, Ayrbous. Dieſe hochmuthige judiſche Jdee veredeln
die Apoſtel und nennen die Chriſten ſo, in wie fern ſie
ſich uber den ungebildeten Haufen erheben und zur Weis—

heit und Tugend bilden ſollen.  nlgsis, objective
die Religion.

Von hier an hat dieſer Brief mit dem zweiten
Briefe Petri eine auffallende Aehnlichkeit.

4. ILægaeisducæv yog ruveg] „Denn es haben ſich
Leute (in eure Gemeinden) eingeſchlichen“. 2
gsiodvren, ſich heimlich einſchleichen. Herodian.
73 9, 18. „negiÖ düα onονöαονο ααον, 13
6, 2. „rogeiodvrres de ru rr int rus ciunas

o ronoi ονννανο ti rouro ro
xciua, „welche langſt zu dieſer Strafe aufgezeichnet“
D. i. „beſtimt ſind“ Nemnlich zu der Strafe, wel—
che Judas V. 14. 15. angiebt. xgoyeciOeu, auf—
zeichnen, ex adjuncto zu etwas beſtimmen. ac-
As iſt hier ſo viel, als vcrαα, Strafe. Phaedr.
4, 10. „Sreleſto Jpiritu culpum lues, olim quum ad-
Jeriptur venit poenae dies“. adeſöti, „JIrreli
gioſe“. rny rou 9eov vr Xogr usroriderres
äig qcν, „welche die Wohlfahrt unſers Gottes
in Unzuchtigkeit verwandeln“ D. i. „welche die Reli
gion Jeſu, durch die uns Gott ſo wohlthatig von der
laſtigen Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes befreiet,
dazu misbrauchen, daß ſie unter dem Vorwande der
Freiheit ein unzuchtiges Leben fuhren“.  Xeieis, per
metonymiam die Wohlthat; ſo pflegtũ die Apoſtel
da: Chriſtenthum zu nennen, weil es die groſte Wohl—
ſahrt fur die Menſchheit iſt. uesrari9öνα, verwan

deln,
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deln, vertauſchen. asgν, Unzuchtigkeit
jeder Art; Sundas erklart es durch nogrioe, aααοα
olo, ſiag, und das Etymol. Magn. durch romuérn
neges naα ncynv. Es komt vielleicht von der Stadt
Selqgge in Piſtdien her, deren Einwohner ſehr keuſch
und zuchtig gelebt haben. zæs rer uoror augrou-
asvo..] A. „und Gott, den alleinigen Beherrſcher, und
unſer Oberhaupt, den Meſſias Jeſus, verleugnen“ D.
i. „und den Vorſchriften Gortes, als des alleinigen Be—
herrſchers der Menſchen, und unſers Oberhauptes, des
Meſſias Jeſus“ D. i. „den Vorſchriften des Chriſten—
thums ganz entgegen handeln“, X. „und den
alleinigen Beherrſcher, unſer Oberhaupt, den Meſſias
Jeſus, verleugnen“ D. i. „und unſer Oberhaupt, den
Meſſias Jeſus, nicht fur den alleinigen (moraliſchen)
Beherrſcher der Menſchen (der ſie durch ſeine Religion
regieret) anerkenncn“. Heor fehlet in vielen Hand—
ſchriften, Uiberſetzungen und Kirchenlehrern; und ſcheint
von Abſchreibern hinzugeſezt zu ſeyn, die da erklaren
wolten, wer der acuο deο5 ſei. zan ſtehet erkla—
rend und iſt, wie in mehrern Stellen, ſo viel, als
nemlich; in der Uiberſetzung kann es fuglich weg—
bleiben. l

5. Pmonvnœooe de no Povnoα,] „Doch ich will
euch nur daran erinnern“. eidoreag vα nα
rovrd, „da ihr es ſchon langſt wiſſet? ich alſo
nicht nothig habe, es euch umſtandlich Uhlen.
Anral, ſchon langſt. ori o ug 67 yns
Aryvunrou our)ν, „daß der Horr jenes VOlt aus
Aegypten errettete D. i. „aus der Stlaverei in Aegy—
pten befreite“. sru beziehet ſich eaf umogrn“Ôœ.
o auvg druükt hier das hebraiſche Ir aus, welches di.
LXx damit uberſetzen. ro devreger rove un rnev-
oœrræ anrοαν.] „und hernach, werl ſie nicht glaub—
ten (daß er ſie ferner von ihren Feinden erretten werre)
vertilgten. Von einer Menge von mehr, als ſechsucat

han—
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hundert tauſend erwachſenen Jſraeliten, die aus Aegypten
gingen, blieben nach einer Zeit von acht und dreiſig Jah—
ren nur zween, Kaleb und Joſua, ubrig, die ungefahr
ſechzig Jahre alt waren; 4 Moſ. 14, 28- 33. und 26,
64. 6Gs. Der Nachdruk liegt auf pn niseucdœvrrss,
wodurch Judas die Jrlehrer mit den Jſraeliten ver—
gleicht. ro devregor, hernach. Judas giebt
hiermit den Chriſten zu verſtehen „Gott hat euch durch
die Religion Jeſu von der Sklaverei des moſaiſchen Ge
ſetzes, der Unwiſſenheit, des Jrthums und der Laſter—
haftigkeit befreiet, und zur Glukſeligkeit fahig gemacht.
Nun muſt ihr auch fortfahren, euch an die Lehren und
Grundſatze derſelben zu halten, die er euch zur Erlan
gung der Glukſeligkeit ertheilt hat, und nicht Jrlehrern,
die euch andere irrige Lehren und Grundſatze vortragen,
Beifall geben. Sonſt werdet ihr in Elend und Ver
derben gerathen, wie jene Jſraeliten zu Grunde gingen“.

6. Ayveneus 1e rn dauroÜ ceαν, J A.
„Auch die Engel, die ihre Vorzuge nicht in Acht ge—
nommen“. qeexnA, im Hebraiſchen die
Vorzuge, die ſie als erſtgeſchaffene Weſen hatten.
Cyrillus alexandrin. contra Iulianum, 14, P. 121. er
klart die Worte ov rernennocu aur boννο aα alſo
téror oux de ac ααανöοα Oαοαν t dα
—ioexvunderro xAο durο oανν, du dαο, s
rre dn den drontiou Oec naααοαÊα, xs

—ä— X. „Auch die Engel,
die ſich in ihrem urſprunglichen (volkomnen) Zuſtande
nicht behauptet haben“. oaex, der erſte, ur
ſprungliche Zuſtand. rugeu, bewahren,
in Acht nehmen, behaupten. Judas gehet hier
aus der oratione indirecta V. s. in die orationem di-
17am uber.
c'oz] A. „ſondern ihren Wohnſitz (Nemlich den Him
ant) verlaſſen haben“ RX. „ſondern aus ihrem ge

herigen
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horigen Zuſtande ſich entfernt haben. 10
gior, metaphoriſch der gehorige Zuſtand. Btach
judiſchen Vorſtellungen verſteht man das entweder ſe
daß ſie waren ans dem Himmel verſtoſen worden: oder

zieht es, weil der Ansdruk arοαννα vielmehr ine
freiwillige Verlaſſung anzeigt, auſ die Verſchn örung
der boſen Engel, welche den Hinmel verlieſen, oder auſ
die Meinung einiger Juden, daß gewiſſe Engel freiwillig
aus dem Himmel gegangen waren und mit den Toch.ern
der Menſchen Umgang gepflogen hatten.

J rerngræev.] „hat er zur Strafe an jenem geroſen
Tage mit ewigen Ketten in die Finſterniß in Verwahr—
ſam gebracht“ D. i. „hat er mit ewigunzerbrechlichen
Ketren gefeſſelt, ins finſtere Behaltniß eingekerkert, um
ſie an jenem groſen Tage zu ſtrafen“ D. i. „hat er in
einen auſerſt elenden traurigen Zuſtand verſez?, wo ſie
ihrer freien Thatigkeit (die ſie gemisbraucht) ganz ver—
luſtig ſind, um ſie dereinſt nachdruklich zu ſtrafen“.
agioie iſt hier ſo viel, als varoixgiois, Beſtrafung,
Strafe. Es iſt falſch, wenn man in den Worten
äig agνν eyαn uοα eine hypallagen annimt,
daß ſie anſtatt uſ uey auαν ug—jα ſtanden:
denn der Zwek des engan iſt die xcu1); aber nicht die
ueyen nuege., an welcher die xc!)ßα vor ſich gehet.
aldioc, ewig, immerwahrend, hier immer dau—
rend, was zwar einen Anfang, aber kein Ende
hat. So komt das lubſtantivum oidiörns Weish. 2,
23. vor „oru  Secs durige ror dαννο aο-

oiqſ, xcu bnαÊ rs idias cududrnros enomnbjer cu-
decusoi cldior ſind Retten, die ewig un—

zerbrechlich ſind. o goſoc, die Sinſterniß,
per metonymiam das finſtere Behaltniß, der fin—
ſtere Aufenthalt. Es iſt darunter der Tartarus zu
verſtehen, welchen ſich die Juden, wie andere Volker,
unter der Erde vorſtelten, worin ſie ſich eine beſondere
Abtheilung, einem finſtern Gefangniß ahnlich, für
die Seelen der boſen Menſchen und fur die abgefallenen

En—
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Engel dachten. Es komt dieſer Ort im neuen Teſtament
ofters als ein Bild ein elenden traurigen Zuſtandes vor.
Heſoch ſagt „LoöPort reανα ror Aldou tömror νν
Acöön. rngew iſt hier ſo viel, als Ouncirren.

Judas will durch Anfuhrung dieſer zudiſchen Dich—
tung den Chriſten ſo viel ſagen „Wenn ihr euch von
den Jrlehrern zu Irthumern, falſchen Grundſatzen und
einer laſterhaften Lebensart verfuhren laſſet: ſo werdet
ihr euch um eure moraliiche Freiheit und Thatigkeit brin—
gen und von eurer Unbeſtandigkeit die unſeligſten Fol—
gen erfahren“

7. Ne Todenuo ucun Topegoect, u du m curas
ro)eis] Se. aiανα. D. i. per metonvmiam „Wie
die Einwohner von Sodoma und Gomorrha und den
umliegenden Stabten?), Adama, Zeboim und Zoar
im Thale Siddim, Weish. 10, 6. roy opο
rouroeię tgοο tνοοανναον,] A. D. i. „welche
eben ſo, wie dieſe (Nemlich die Einwohner von
Sodoma und Gomorrha) Abbdotterei trieben“ rov-
rois beziehet ſich auf Todonn n Touocea, welche
als pluralia und als ſingularia vorkommen, wie Ue—
cogonua und die Namen anderer Stadte. exneg—
isveiu, eigentlich huren, Unzucht treiben, me—
taphoriſch Abgotterei treiben. Bei vielen Volkern
war nemlich Hurerei ein weſentliches Stukt des Go—
tzendienſtes. X. „welche wie dieſe (Nemlich wie
die Jrlehrer) Hurerei getrieben haben“ rovrois
gehet auf rweg a/ν, V. 4. Es iſt in die—
ſem Verſe ſo wohl, alts in den beiden vorhergehen—
den ein Vergleichung mit den Jrlehrern. V.5. liegt
ſie in o xugioc Actor uαα, V. 6. in un rngncdou-
res tyi éννοr cα, aα cνονν ro idor
omnrngior, und hier in ονανναοαr, v aÔöον-

axrogvreven muß daher in
der eigentlichen Bedeututg genommen werden: denn
gleich darauf wird geſagt „reat omendougon éαν

oug
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oaguxas éreons und V. 4. wird den JIrlehrern aν
yene Schuld gegeben. —o—
canos regæs, „und andern Perſonen nachge zan—
gen ſind' D. i. „und ſich mit Perſonen vernuiſcht
haben, mit welchen ſie nicht verehlicht waren“
Dies kann ſo wohl vom Ehebruch, als auch von
der ſo genanten Sodomiterei verſtanden werden, ſ.

1 Moſ. 19, 528. ngonenrai derypno,] Je„ſind als Warnungsbeiſpiel auſgeſtelt'.
iſt hier ſo viel, als nag öαννα. 3 Makkab. 2, 5.
„od Zodoniras  ruegl xrou Scin nα να,

a—nuvgο ανον dn, οννα.] D. i. „da ſie die
Strafe eines fortdaurenden Brandes litten“. Sui—
das und Theodoretus erzahlen; daß die Stadt Zoar
Anfangs auf Loths Gebet erhalten worden, nach ſei—
ner Entfernung aber auch, wie die vier andern
Stadte, durch eine Oefnung der Erde verſchlungen
worden. ade curior, ein fortdaurender Brand;
die Meinung iſt nemlich; das Feuer, das dieſe
Stadte verzehret hatte, ſei noch nicht ganz verlo—
ſchen. Eben ſo ſpricht das Buch der Weisheit 10,
7 Neoch jezt ſiehet man, nach dem Bericht der
Reiſebeſchreiber, aus dem todten Meere, worein
ſich das Thal Siddim verwandelt, bisweilen Rauch—
ſaulen in die Hohe ſteigen. Da iſt denn der Gedan—
ke naturlich; wo Rauch iſt, werde auch Feuer ſeyn.
diun, Strafe. Ammonius „Olxn  ugloie xaus
 ruuugio xc ro dcuαον Timaeus Lex. Platon.
„diun' ore uer ro dyn öre de  nonαον bre de
d regénoę α  αÊαÚν. oncxgeny, erdulden,
leiden. Heſych „voneger umoανr, Miαο, di-
docu“, Thomas Magn. „dnα u ro didun,
v r vnαν din. Das praeſens beziehet ſich
auf die Vorſtellung von den Stadten, welche noch
unter dem Waſſer fortzubrennen ſchienen.
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8. Ooν er ror xos duroti bvrumyiugousroi;

„So werden auch dieſe Traumer (Nemllch die Jr—
lehrer) der Strafe den ubeln Folgen ihres Ver—
haltens nicht entgehen? Dieſe Worte ſind der
Nachſatz zu den vorhergehenden. Es iſt hier zu ſup

—Qtetwas Aehnliches. eyunvieigen, im Schlafe trau—
men, Traume haben, metaphoriſch ſich wie
ein Traumender betragen, unvernunftig re—
den und handeln. Auch beim Jeremias und an—
dern Propheten werden die falſchen Propheten erunu—

ase genant. oægαο  kuouÔnnq“ „Denn ſie
beflekken den Korper“ D. i. „Denn ſie treiben nicht
nur Unzucht“, wie die Einwohner jener funf Stad—
te, V. 7. Es iſt hierbei orn zu ſuppliren, das
im Strom der Rede ofters ausgelaſſen wird. geige,
wie das hebraiſche Wa, der Korper. xugiorn-
ro. de a9rονο „ſondern verachten auch die Her—
ſchaft“' D. i. A. „ſondern leben auch als ob es
keine Obrigkeit gabe“. Die judiſchgeſinten Irlehrer
lehrten nach den Grunblatzen der neuphariſaiſeen Sek—
te Ungehorſam gegen die romiſche Obrigkeit, und be—
trugen ſich wioerſpanſtig gegen dieſelbe. B. „ſou
dern verachten auch die Engel“; ſ. ub. 2 Pet. 2,
10. C. X. „ſondern verachten auch das Ober
haupt“ Nemlich Jeſum (Vgl. V. 4.) wie jene
Engel, V. 6. Gott verachteten, indem ſie ihren
urſprunglichen Zuſtand, worein er ſie geſezt, verlie—
ſen. Das abſtractum avgorn, ſtehet hier anſtatt
des conereti vο. oherew, verachten. He—
ſych ſagt „aderter arr  aναα V-
Serai, nαναοαονανhr“, und in der Perallelſtelle
2 Pet. 2, 10. ſtehet „nrugiörnro nονανανν“.
dekag de BnunνÚννν.] D. l. A. „ind laſtern
Perſonen, die Ehrenamter bekleiden? Nemlich die
romiſchen Magiſtratsperſonen. B. „und laſtern er—
habene Weſen“ Nemlich die Engel. X. „und la—

ſtern
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ſtern die Stelvertreter“ des Oberhauptes Jeſu, die
Apoſtel und ihre Amtsgehülfen, wie jene Jſraeliten B.
5., die nicht glaubten, daß ſie Gott ferner von ihren
Feinden erretten wurde, iyren Anfuhrer Moſes la
ſterten. Das abſtractum doa iſt ſo viel, als das
coneretum doßcic, ein Bepraſentant, Stelver—
treter, wie 1 Kor. 11,7. „cung doa Scou
vmαααν rn de dofa andgés ecu, da der Mann
Cin ſeiner Familie) der Stelvertreter Gottes iſt,
wie das Weib (in der Abweſenheit des Mannes)
die Stelvertreterin des Mannes iſt“

9. O Mixenn ò agyœyyνο,) „Der Erjzengel
Michael aber“ Mexann, hebraiſch ?d, wer
wie Gott iſt. Das Thargum uber hohe Ued 8, 9.
ſazt „nng find 7, Michael iſt der Furſt
Jſraels und Chryſonomus „o uxα ro rr ioudeiiuv

—t— agyxνννον, ein Eangel,Oberengel, nach jüdiſcher Vorſtellung ein Oberbe—
fehlshaber unter den Engeln. Die Juben nahnnn
vornehmlich vier an, welchen ſie verſchiedene Kreafte uud

Geſchafte zuſchrieben, den Michael, der Uriel, den
Raphael und den Gabriel. örs ro dieſöον du-
ugnonevos dieneyere weg: rov Moueeos curανον,] „da
er ſich ſtreitend mit dem Teufel uber den Leichnam Moſis
beſprach“ D. h. „da er ſich mit dem Teufel uber den
Leichnam Moſis ſtrit' Nemlich uber die Beerdigung
deſſelben, ſ. 133 Seite. diæugluro dcu ru, oder
agö tuß, mit jemanden ſtreiten. Heſpch erklart
dioængnonévrur durch ueαοννα.

unterreden, beſprechen. oux éronunce] „nahm
ſich nicht heraus“. xgiou emeveynen GnouοDn
aiee, „ein laſterliches Urtheil (ber den Teutel) bei—
zufugen“ Nemlich zu dem, was er gegen ihn vorbrach—
te. xciou Cnuο αοα ſtehet per hendiadyn anſtatt
GAu αο xgαν, welches Petrus 2; 2, 11. hat.
a insr αο o xuο. A. „ſondern er ſagte
nur „Der Herr wird dich ſtrafen““. —22—

Exeget. andb.17 St. K ſtra
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ſi afen. Joſeph. Antiqu. Jud. 18: 4, 6. „xoi riftu—
eias in r dονονν“, Dio 38, p. „ixduvq
Quyn imerανöν?. Heſpyct, ertlart su Êνο
durch αοοÚαν en öνν“. X. „ſondern er ſagte
„Der Herr mag die Vorwurfe machen“ mir komt es
nicht zu. eniriucör, tadeln, ſchelten, Vorwurfe
machen“, wie Luk. 23, 40. „oinongideis de d dregos
ine νö“. So komt es auch Thucyd. 4, 27. und
Aelian. Var. Hiſtor. 11,9. vor. Es iſt dieſe Re—
de Michaelis aus Zar. 3, 2. entlehnt, wo ſie aber einen
andern Sinn hat. Kidduſchin. ß1,2. das Mittel,
wodurch der Teufel ſelbſt zurukfahrt, daß er an
ſich halten kann, nemlich wenn jemand ſagt
„Der Barmherzicqge ſchelte dich, Satan““.
Schemoth. R. 18. „Rabbi Joſe ſagte „Michael und
Sammael'ſind gleich einem Sachwalter und ei—
nem Anklager, die im Gericht ſtehen; jener redet,
und dieſer redet; jener endigtt ſeine Rede, und
dieſer ſeine. Der Sachwalter wuſte, daß er
ſiegen wurde; er finet an, den Vichter zu loben,
der widerſpricht; der Anklager ſuchte etwas
hinzu zu furen. Der Sachwalter ſprach zu ihm
„Schweig und laß uns den Richter horen“.
So ſtehen Muchaei und Sammael vor Gott.
Satan klagt an, Michael dagegen erzahlt die
Verdienſte Jſraels. Satan kam, um zu reden;
Michael legt ihm Stilſchweigen auf““. X.
Judas erklart hier dieſe aus dem apokryphiſchen Buche
(S. 133 Seite) angefuhrte Erzahlung nicht fur eine
wahre Begebenheit: ſondern er ſtelt durch das Ver
haltniß Michaels gegen den Teufel in Vergleichung mit
dem umgekehrten Verhaltniſſe der Irlehrer gegen die
Apoſtel Jeſu und ihre Amtsgehülfen die Frechheit der
Irlehrer auffallend dar. Michael war ein Erzengel und
der Beſchutzer Jſraels; und nahm ſichs nicht heraus, ein
laſterliches Urtheil uber den Teufel, den Feind alles
Guten, zu fallen. Die Jrlehrer ſind gegen den Michael

nichts
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nichts, und in ihrem Charakter dem Teufel ahnlich;
und unterſtehen ſich gleichwohl, die Apoſtel Jeſu und
ihre Amtsgehulfen zu laſtern. Bei dieſer Anwendung iſt die
Anfuhrung dieſer Erzahlung ſehr witzig; und dem Judas
zu Gut ju halten, daß er ſie aus einem apokryphiſchen Bu—

che entlehnt hat; denn ſchwerlich hatte er in einem Buche des
alten Teſtamentes eine andere eben ſo paſſende gefundien.

1o. Ouroi de Bnο οαονν] Dieſe CNem—
25lich die Jrlehrer) laſtern ſogar, was ſie nicht kennen

A. Nemlich die Obrigkeiten, deren Beſtinnnung und
Nutzen fur die menſchliche Geſelſchaft ſie nicht erkennen

wollen. B. Nemlich die Engel. Die Jrlehrer wa—
ren nemlich den Lehrſatzen der Gnoſtiker eraeben, die al—
lerlei Dinge von Engeln oder Aconen traumten. Sie
ſchrieben denſelben die Erſchafſang der Korperwelt und
des menſchlichen Leibes aus einem böſen Stoffe zu; und
behaupteten, daß darum lezterer entweder von Hunger
und harter Lebensart, oder durch allerlei Laſter und
Wolluſte muſſe zerſtort werden. X. Nemlich Wahr—
heit und Tugend, die die Apoſtel Jeſu und ihre Amts—
gehulfen lehren und ausuben. Dieſe Erklarung erfor—
dern die nachfolgenden Worte. Michael dagegen laſterte
nicht ubber die boſen Geſinnungen und Handlungen des
Teufels, die ihm genau bekant waren. doo de-
ev rouroi O9αοννα.] „Durch das aber, was ſie,
wie die unvernunftigen Thiere, durch naturliche Triebe ken—
nen, richten ſie ſich zu Grunde“ Nemlich durch Wolluſt
und Schwelgerei, vgl. V. 8. 12. Ouoinus, dem
Naturtriebe gemas, durch naturliche Triebe. Das
paſſivum ſtehet anſtatt des reciproci.

11. Ouai aurois „Wehe ihnen!“ Hierrutt be—
klaget Judas ihren Zuſtand. oör an cd ror Rou—
éngerdöngar,] D. i. „Denn ſie haben dar Betragen
Kains angennrien“. Daieſer ermereene ſenien Bru—
der; vermuthlich alſo verfolaten die Irl.rer andere
Chriſien. oJos, metavhoriſch Lebensart, Betra—
gen, Grundſatze des Lebens. Oo ſagen aug, die

K 2 Gr.e—
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Griechen „J tdu Clov ode“ Aeſchin. Socrat. Dialog.
3, 8. Heſpoch erklart er eda durch er egyeig, bv nl-
sti, er Lic. Jn dieſem Sinne komt im Hebraiſchen
79 und e vor, z. B. Pſ. 119, L. 9. IOI. 1Meoſ.
6, i2. Jm Deutſchen ſagt man Wege einſchlagen,
Wege gehen, d. i. Maximen annehmen, Grund
ſatze befolgen. xou tn aneνn ttexudnocor,]
D. i. A. „ſie haben nach verfuhreriſchem Lohn, durch
den ſich B leam verfuhren lies, geſtrebt“. Sie tru—
gen nemlich nach dem Beiſpiele Bileams ihre Jrlehren
fur Geld vor. nnoun rov pu) hu ſtehet per hen-
diadvn fur o Aαα u ööο. X. „ſie ſind auf ge—
meinſüchtige irrige Grundſatze, wie Bileam hatte, ge
rathen“. Sie verfuhrten nemlich die Chriſten zur Wol
luſt und Schwelgerei, um von ihrem luderlichen Leben
Vortheil zu ziehen; wie Bileam den Moabitern den
Rath gab, die Jſraeliten zur Hurerei zu verführen, 4
Moſ. 31, 15. 16.  ndaelrn, falſche, irrige
Grundſatze nnmnoirn acu ui1)οοëν, gewinſuch-
titze irrige Grundſatze. snxvdso dau, metaphoriſch
auf etwas gerathen, wie das lateiniſche cfundi, Curt.
8, 5. „in amiorem virgunculae euſus“, Liv. 34,
6. „ne abrogata lege effundantur ad luxuriam“
xcu rn cir”νον rou Rogs cinnννο.] D. i. „ncu
u o Rocè ourinoc amανονο, und ſie gehen eben
ſo, wie der aufruhriſche Korah (mit ſeiner Rotte) zu
Grunde“ Kerah beneidete Aron wegen des ihm
ertheilten Priſterthums, und emporte ſich deshalb gegen

Moſen. Daruber ward er muiit ſeiner Rotte von der
Erde verſchlungen, 4 Moſ. Kap. 16. Ein eben ſo
ſchrekliches Schikſal wird dieſe Irlehrer treffen, die ſich
gegen Jeſum und ſeine Apoſtel auflehnen.
Aufruhr; Emporurg; die LXX überſetzen damit
Spruchw. 17, 11. das hebraiſche JD. So komt auch
das verbum arrAeyrn vor, Joh. 19, 12. „elenrues

ru αα, Jeſ. 65, 2.  Dy, rrees—99Aceor aαααννν aα airhνν. Der aoriſtus
cicα crro ſtehet anſtati des ſuturi, oder praeſentis.

12.
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12. Ourei en onnades, „Dieſe ſind bei

euren Uebesmahlen Klippen“ D. i. „gefahrliche und
ſchadliche Leute“ eyα, Liebesmahle, waren
bei den erſten Chriſten gemeinſchaftliche Mahlzeiten, wel—

che in ihren gottesdienſtlichen Verſamlungen zur Unter—
ſtutzung der Armen und zur Unterhaltung der gegenſeiti—
gen Freundſchaft und Vertraulichkeit eingeführt waren,
und vor der Feier des Gedachtnismalen FJeſu gehalten
wurden. Sie beſtanden aus ganz frugalen Speiſen und
Getranken, welche die Reichen anſchaften, ohne Unter—
ſchied mit den Armen genoſſen, und auch den Abweſen—
den und Kranken ihren Theil davon überſchikten. Es
hatte dieſer Gebrauch bis in das vierte Jahrhundert ge—
dauert: als die Kirchenverſamlung zu Laodicea, wegen
der in der Folge der Zeit dabei eingeriſſenen VBerſchwen—
dung und Uippigkeit fur gut befand, ihn abzuſchaffen,
und im 28 Kanon verbot „ir nvgααα n r ris eu
vAneiaiſ ras ney)ouα να noitu“. u omi-
deis, der Sels, die Klippe, die unter dem Waſſer
verborgen, worauf die Schiffe ſtoſen und ſcheitern. He
ſoch ſagt „onncides di ueααοαÔÚ t denονn
Argα und Suidas „owimeides du ev dar vναα
aαα, d Aniur. Hnuudegos de ros nuοöαα

Ein glauben, omndöes ſei hier ſo viel, als cntneoi,
Schandflekken; und berufen ſich auf die Gloſſe des
Heſych „onuneides! pepuiodueron, welche ſie auf die—

ſe Stelle beziehen. —D—éaurouę noαανονrec] „wo ſie mit euch ſchmauſen
und ohne Schaan ſich maſten“. cureuun öοα,
mit zu Gaſte ſeyn, mit ſchmauſen. mou
ven cauröv, ſich maſten. Einige zichen Lν
zu cuvreuuxοναο, es paſt aber beſſer zu cerον no-
Moœnmnorres. vα  gν οαοανα,] D. h.
„Wolken, die keinen Regen geben, welche von Weinden
umher getrieben werden“ D. i. „Leute, von denen an
ſich ihrer Beſtimmung nach (als Lehrer) Nutzen rer—

K 3 ſpricht,
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ſpricht, die aber keinen Nutzen ſchaffen, und die ſich
nach eines jeden Laune richten“; die nemliche Sache bald
loben, bald tadeln, wie ſie glauben, daß jeder es gern
hort; die dem einem dieſes, dem andern wieder jenes zu
Gefallen thun, ohne zu bedenken, ob es recht oder unrecht

iſt. veOsnα dudeor, waſſerloſe Wolken, iſt
unrichtiger Ausdruk des gemeinen Lebens, und heiſt
Wolken, die keinen Regen geben. Vno oiveuur
regαοöα, von Winden umher getrieben wer—
den, d. i. unbeſtandig ſeyn, ſich nach eines je—
den Laune richten. Emen, der das thut, nent Je—
ſus Matth. 11, 7. „xoneluor vmo eirenuou caααααα-
voy. Anſtatt wegαααανο leſen einige Hand—
ſchriften 7agα ααναν.: —addinegiανöοαννα] „ſpatherbſtliche, unfruchtbare, zweimal
erſtorbene und entwurzelte Baume“ D. i. „eute, bei
denen es zu ſpat iſt, wenn ſie wollen nuzlich ſeyn, die
alſo keinen Nutzen ſchaffen, die gar keine Kraft und kei—
ne Fahigkeit dazu haben“. dedeo. Odοναν,
ſpatherbſtliche Baume, d. i. Baume, die erſt
im Herbſt ausgeſchlagen und bluhen, deren Fruch
te alſo nicht reif werden konnen, ſondern unreif abfal—
len. devdee. dis ceneo deivorro.s, zweimal erſtorbe—
ne Baume. Manche Baume ſterben nicht auf einmal
ab, ſondern ſind einige Zeit durre, dann ſchlagen ſie
wieder etwas aus, hernach aber verdorren ſie ganz. Wenn
ein Baum zum zweitenmal durre iſt: ſo kann man ge—
wiß alauben, daß er eingehet. derden augανοαννα,
entwurzelte Baume, die ein Sturmwind mit der Wur
zel aus der Erbe geriſſen, oder ein Waſſer ausgeſpult hat.

13. xvαν tÊνrνο auνανναα] „wilde Mee—
reswogen, die ihre Schandlichkeiten ausſchaumen“? D.
i. „wilde, tobende Menſchen, die durch ihre luderlichen
Reden (die ſie in Geſelſchaften führen) ihren ſchand—
lichen Charakter verrathen“ Das Meer und der
Meeresſchaum ſind bei den Orientalen verhaſt, und wer

den als ein Bild, des Laſterhaften gebraucht. Judas
be
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beziehet ſich wahrſcheinlich auf die Stelle Jeſ. 57, 20.

von p eanadßeenν, ſchaumen, ausſchau—
men. Haqye), wild; Heſhch erklart es durch avi

aseces  rerronræœd] „JIrſterne, welchen
auf ewig die groſte Finſterniß aufbehalten iſt? D.i.
„unbeſtandige Religionslehrer (die bald ſo, bald an—
ders lehren), die nie zur richtigen Erkentniß der Wahr—
heit kommen werden“. Die Juden pflegten alle vorzüg—
liche und beruhmte Manner, vornehnilich Religionslehrer,
mit Sternen zu vergleichen, 4 Mof. 24, 17. Dan. 8, 10.
24. 12,3. 1Matkkeb. 1, 25. Dieſe BVergleichung wendet
Judas auf die Irlehrer an, und nent ſie ſehr beiſend Jrſter—

ne. oOos, ſ. ub. V. 6. o Coſos rou oxorous, die
groſte Finſterniß. Durch Verbindung zweier ſynonym.
pflegen die Hebraer das Pradikat im ſuperl. auszudrukken.

34. IIgosOnrevuoe-- Evowx, „Aber es hat zugleich
mit von dieſen Henoch, der ſiebente (der) von Adam
(an in der moſaiſchen Geſchichte genant wird) geweiſ—

ſaget' D. i. „Es wird aber auch ſie das Schikſal tref—
fen, welches Henoch, der ſiebente von Adam, (ſeinen
Zeitgenoſſen) angekundiget hat“. Das apokryphi—
ſche Buch Henoch (S. 135 Seite) war zur Zeit Ju
da unter den griechiſchen Juden ſehr bekant und geſchazt;
viele glaubten ſogar, er ruhre wirklich vom Henoch
her. Auch viele Chriſten, die ehedem griechiſche Juden
geweſen, wuſten den Jnhalt deſſelben; und hielten es
wegen der darin enthaltenen Sittenlehren ſehr werth, oh—
ne es für ein Werk Henochs anzuſehen. Judas hielt es
ohne Zn eifel auch nicht fur ahhtt. Weil aber ſeine Le—

ſer mit den Begriffen deſſelben rertaut waren: ſo ge—
braucht er daraus, ſtatt eigener Worte, eine Stelle;
um ihnen das, was er ſagen will, deſte einleuchtender
vorzutragen. Aeyor] „Er ſantnemlieh'. idov,
ine  durco,]) „Mierten es komt der
Herr mit ſeinen heilegen Myriaden“ D. i. „mit viclen
neiner Engel'. Die Juden dachten ſich Gott als den

n 4 J ch
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hochſten Konig der Welt, und ſtelten ſich die Engel als
ſeine Staatsbedienten vor, die ſtets um ihn waren und
ſeine Befehle volzogen. 1An9e ſtehet nach Gewohn
heit der Propheten, anſtatt eneαανα, oder te.
uvgrie, im Hebraiſchen No29, eine, Myriade, d. i.
eine Anzahl von zehn tauſenden, dann per ſynecdochen
ipecier eine jede groſe Mienge.
7nv ein Engel. Dieſer und der folgende Vers
ſind eine Parentheſe: denn die im Vorhergehenden an—
geſtelte Vergleichung, wird im ſechzehnten fortgeſezt.

15. Tomooui a vurο narror, „uuüber alle
Menſchen Gericht zu halten“. he—
eideſoei aurer] „und alle Jrreligioſe unter ihnen zu
ſtrafen“. uberfuhren, dann ex ad—
juncto ſtrafen, wie im Hebraiſchen Jdin, Jeſ. 2, 4.
Einige leſen eneyα fuür ccenν. rregt uovruu
iaoengar, „wegen aller irreligiöſen Handlungen,
die ſie verubt haben“  keyeo cibehöui)ng wird geſagt
anſtatt eeye aααο. xdr re  αανννν ciο-
HGeis. „und wegen aller boshaften Reden, die ſie, die
irreligioſen Sunder, gegen ihn ausgeſtoſen haben“oxAncgos, eigentlich hart, hier boshaft. Die Lxx

uberſetzen damit das hebraiſche JPrr), 4 Moſ. 16, 26.
Der Verfaſſer des Buchs Henoch, der ſeine vor—

gebliche Weiſſagung erſt nach der Erfullung derſelben
geſtelt hat, redet von der Waſſerfluth zur Zeit Noahs
und von den damals lebenden Menſchen. Judas fuhrt
dieſe Stelle an, um zu zeigen, daß die Irlehrer und ihre
Anhanger von ihrem unvernunftigen und ſchadlichen Ver—
halten algemein verderbliche Folgen zu befurchten hatten.

16. Ovror  nooctvogevor] „Stets murren ſie
(üüber die Zeitumſtande die ihnen nie gut genug ſind)
und klagen uber ihr Schikſal; und leben doch nach ihren
Lüſten“. yeyyrsaig, der da murret, unzufrie—
den iſt. uenPinoigos, der uber ſein Schikſal
klagt. Heſhch erklaärt es durch „o penPousvos ⁊o a yo.dor,

—A— rogevrodon, handeln,
leben,
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leben, wie ſonſt negmœrem. —Q
„ſie fuhren übermurhige Reden und handeln aus Eigennutz
partheiiſch“ uregoynos, eigentlich aufgeſchwolt—
len, metapheriſch ſtolz, ubermuthig. 9auαα nν
oonoi, die Perſon anſehen, partheüſch handeln.

17. Tutis dt.- Inoou xgmseur] „Erinnert euch alſo, mei
ne Geliebten, an das, was euch die Apoſtel unſers Oberhau—

ptes, des Meſſias Jeſus, vorher geſagt haben“;vgl. V. 18.
18. or Aν uαν,] „Nemlich ſie haben euch ge—

ſagt“. rA ér iαν iνανrα,] „.Daß es
in dieſem lezten Zeitraum (wo ſich das Judenthum en—
diget) Spotter Religionsverachter geben werde“;
vgl. Apoſtelg. 20, 29.
„welche nach ihren irreligioſen Lſten leben“). du eni-
unuicoi rur cc öα ſtehet fur  αονα dααο.

19. Orror αν di oοονÊοαονν ανον] A. Sc.
arο rr dαν. „Das ſind ſie, die ſich abſondern“
von der Chriſtenheit und ihrer Lehre. X. Sc. 7av
exnnAnoler. „Das ſind ſie, die Trennungen (in
der Chriſtenheit) machen“ Secten ſtiften. Das
Wort eaurous fehlet in den meiſten Handſchriften, und
ſcheinet aus der Vulgata in den Text aufgenommen zu

ſeyn. Voxmori, „ſinliche Menſchen“, dier ſich
von der Sinlichkeit leiten laſſen, und ihr die Vernunft
unterordnen. Bei den Griechen heiſt oft alles das,
was die Menſchen mit den Thieren gemein haben, d-
xn; daher j uxꝗj eneodai, den ſinlichen Trie—
ben und Begierden folgen. Joſeph. Antiqu. Jud.
131, 2. wird geſagt; Gott habe dem Menſchen mvru-
un und Lvxur gegeben: und zrevu iſt daſelbſt das,
was dem Menſchen allein eigen iſt; Luxn aber was
er mit den Thieren gemein hat. Suidas ſagt „Poxi-

Aaer duy

H

rigα ανα r, r aα rν nÊνννν.

Kas an

fte



154 Der Brief Juda.
un mονναο ti ro Êννο BGondeias. doneę
—Qvro Vuxior vaνα o aααοο ror roise

röv avναο ν un dexoneror. Faſt das
nemliche ſagen Theodoretus, Chryſoſtomus und Theo—
phylaktus. nvevn) un ixerres.] „die keinen
Geiſt“ D. i. „keine Veruunft haben“.

20. Pusis de erαοναοννν uÊον, D. i.
„Fahret nun fort, meine Geliebten, in der Erkentniß
und Ausubung eurer heiligſten Religion' D. i. „eurer
Religion, welche (vor allen andern poſitiven Religio—
nen, als moraliſche Religion) Gott am wurdigſten
iſt euch immer mehr zu vervolkommen“ Es
liegt in dieſen Worten die Metaphor von einem Gebaude,
das auf einem gelegten Grunde aufgefuhrt wird; die
Religion Jeſu wird als der Grund und die Chriſten als
idas Gebaude vorgeſtelt, das auf dieſem Grund immer
hhoher gebauet wird; vgl. 1Kor. 3, 10. c. a nisis,
objective die Beligion. —dd—euxonevror] D. i. A. „betet auf Antrieb des heiligen
Geiſtes“ B. „betet mit chriſtlichen Geſinnungen“
X. „denket uber Gegenſtande der Religion mit gottlichem
Geiſte“ D. i. „mit reiner (vwon aller Sinlichkeit freier)
Vernunft nach“. So werdet ihr den Ungrund der
ßnlichen Vorſtellungen, durch welche die Jrlehrer die
reine moraliſche Religion Jeſu verunſtalten, erkennen;
und euch nicht in eurer Uiberzeugung von ihnen irre ma—

chen laſſen. ngeoeux) Sar heiſt nicht allein beten,
ſondern auch uber Gegenſtande der Beligion nach—
denken, wie Matth. 14, 23.21. Eauroug e aανn Seou angnoare, A. „Er
haltet euch in der Liebe Gottes“ gegen euch; nemlich
durch gute Handlungen. X. „Erhaltet euch in der
Uebe zu Gott“ D. i. beſtimt „Wirket ſtets zur Vered—
iung und Beſeligung eurer Ztebenmenſchen“. Agο ασ
deZeneros-- Ccnr Quαονον. A. „Erwartet die Wohl—

that
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that unſers Oberhauptes, des Mejſias Jeſus, u einer
gen Glukſeligkeit“. mgondsxec dau, erwarten, wie
»Marh. 15,/43.
cneiur reu Secu“. Suuidas erklart pgecodszoανο darch

eie Cwnv du)vor gehört zu ro éAοαα
zeigt den Endzwek deſſelden an. X „NRehmet die Wer!
that unſers Oberhauptes, des Meſſias Jeſus, zu einem fort—
daurenden (geiſtigen) Leben an“ D. i. beſtimt „Nutzet die
wohltharige Religion unſers Oberhauptes, des Meſſias Je—
ſus, zu einem ſteten vernunftigen Czebrauch und Genuß eu—
rer Geiſte. krafte“. rgosdösxe) dou, annehnten, ex ad-
junclo gebrauchen, nutzen. Covn, ſ. ub. Joh. 3,
14. eię Cumr cuu) iſt mit rooodexoneror zu verbinden.

22. 23. Kou du er AeirTe —DD—
Ooſu cur, in nugο deαονr, Es iſt dieſe Scelle
in den griechiſchen Handſchriften, in den orientalijchen Ui—
berſetzungen und in der Vulgata ſehr zerrüttet, und voll
ganz verſchiedener Leſearten. Die Bulgata ſcheint geleſen
zu haben „Koun dus uer enν duνανον…ον dug de

cuν t uuο αν du de enαν  Oν“.und uberſezt Er hos quidem arguite judicatos: illos vero
Julvate de igne rapientes: aliis autem miſeremini in timo-
re“. Es laſt ſich aber die gewohnliche Leſeart ſehr gut er
klaren. A. „Beobachtet ubrigens den Unterſchied; daß
ihr einige (von den verirten und von den Jrlehrern ver—
fuhrten Chriſten) gutig behandelt (Nemlich wann ihr ſie
von den Jrthumern zur richtigen Erkentniß und Uiberzeu—
gung zuruk zu bringen ſucht); andere (die aus Vorſat;
den Jrthumern Beifall geben und ſie hartnakkig vertheidi—
gen) ſuchet durch Drohungen zu retten, ſo daß ihr ſie gleich—
ſam aus dem Brande heraus reiſſet“'. dixguonevoi
ſtehet fur denglrorres; man kann dabei ſuppliren ueræco
curõv vxuu tör dα. OoHos iſt hier ſo viel, als Dro
hungen. Seneca de lIra 2, 14. „Aliquando incutiendus
eſt his metus, apud guos ratio non proficu“. X. D. i.
„Habet mit denjenigen (von den Jrlehrern und ihren An—
hangern), an welchen ihr Urſache habt, zu zweifeln (daß ſie

ſich

5Vi
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ſich zur Wahrheit und Tugend werden zuruk bringen laſ
ſen) Mitleiden (haſſet und verfolget ſie nicht); andere aber
(an welchen ihr nicht zweifel:) ſucht mit Eifer, ſo ſchnell
als moglich, zu retten“. diæuglueo don, zweifeln, wie
Matth. 21, 21. „icv öxnre nisn nol pn diougidiò;re',
Mark. 11,23. „nor un diouen ir  nogdic uröu,
aα nνο...“. e Oobo, mit Eifer. Ja dem
ſpruchwortlichen ex ruges oeragerres liegt die J ee der
moglichſten Schnelligkeit: denn wenn man etwas aus dem
Feuer ziehen will; darf man nicht zaudern, ſon d verbrent
es. igovvres xa-xXirove. „Verabſcheuet ſelbſt
den von decr rohen Sinlichkeit beflekten Rok“ D. i. „Mei—
de: durchaus allen Umgang mit rohen ſinlichen Menſchen“.
Der Ausdruk iſt hyperboliſch, wie beim Apulejus Hormi-
dans, at procul perhorreſcens etiam inſum donnum ejus
und Athenaeas 11. .ecoxαο ror růs dekns xirõvæ ér

V. 24. 23. iſt der Schluß des Briefs.
24. To de--amνααον, D. i. „Er (Nemlich Gott)

der euch kann (durch die Fugung ſeiner Vorſehung) vor
Fehltritten? D. i. „vor Vergehungen bewahren“.
cnroisos, der nicht ſtrauchelt, nicht fehltrit. ou
ngau- é aνααο, „und euch voll Freude tadellos
vor ſeine. Wurde ſtellen! A. Nemlich im algemeinen
Weltgerichte. X. Der Sinn iſt „und euch ſeines er
freulichen erhabenen Beifals wurdig machen“; ſ. ub. 1
Joh. 3,19. Auoruos, tadellos, fehlerfrei. ayα
Aæois, Sreude; Phavorin erklart es durch a xag.

25. Rtν ν ν ti ανÚνο rous duνο.] Sc. esα.
D. i. „Der allerweiſeſte Gott, unſer Erretter, werde jezt
und immerdar in ſeiner Wurde (als Regierer und Vater
aller Menſchen), Groſe (als das allervolkommenſte We
ſen), Starke und Macht erkant!“. eααανν,
Groſe, Vortreflichkeit. zgæros, Starke, d. i.
Vermogen zu wirken; Heſoch erklart es durch do-
vaui. iLovoia, Gexogli, d.i. Recht, zu wirken.

vo
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